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Klaus Hoffmann

„Die Vereinnahmung sraels Im chrıstlichen Denken“®‘
U Substitutionstheologie Kırchen- und theologiegeschicht-
ich betrachtet

1.Die JIrennung de judenchristlichen rchristentums vom ra  1-
nıschen Judentu

I, Standortbestimmung des Urchristentums.

Das Ite Testament ist dıe Bıbel der Urchrıistenheit. Wır en nıcht
NUr elne alttestamentlicher Zitate 1M Neuen JTestament. die aller-
dings fast immer ach dem ext der 1LOCX (Septuagınta) ziti1ert werden,
sondern uch dıe Art, WI1Ie S1e zı 1ert werden 1mM Vergleıch und 1mM (Je-
SCNSALZ den wen1gen Zıtaten aUusSs der hellenıstischen Liıteratur bewe!l-
SCH, ass das AlteTestament für die urchrıistliche (GGememlnde normatıver
Ausgangspunkt der relıgz1ösen und theolog1ıschen Gedankenbildung der
neutestamentlichen Schriften ist amı erkennen WITF, ass das Ite
Jlestament für das Jüdısche Urchristentum die absolute Autoriıtät
ben den zunächst 1L1UT MUNdI1C weıtergegebenen Worten Jesu ist Es
ist Gottes Wort, Von dem INan in se1ner Beziehung ZU erkannten
ess1ias Jesus lebte

uch dıe Selbstbezeichnungen der Urkiche finden sıch alle 1m Al-
ten Jestament. enn die (GjJemelnde Jesu, die sich Ekklesı1a nennt, 111
„weder ynagoge och Gegensynagoge och Extrasynagoge“ se1N, SONMN-
ern „„die Mess1anısche Bundesgemeıinde“ (E.Stauffer).

In diesem Sinne s1eht sıch dıie neutestamentliche Ekklesıa, dıe sıch
als Gemeninde (Jottes (Apostelgeschichte 20,28; 1.Korinther 1’ 9
der (GJemeılnde des Chrıistus (Römer 5: bezeıichnet, un damıt WOTrt-
iıch als mess]1anısche Versammlung, als Geme1inde des Bundes
(1) als das wahre Israel (2) als das Restvolk (3) als das auserwählte
Geschlecht (4) der als das olk der Heılıgen (5)
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Bıbelstellen (1) Vgl Apg 2.25% Heb 8,6); S, 811.: 10,16; 14,.24
(2) Nıcht stammesgeschichtlıch sondern heilsgeschichtlıch al 6,16:

RÖ 9,8: RÖ 4,16f£. Gal 3)9 vgl uch Eph 212 (3) RÖ H 4r: Jes 10,22
zıt1ert In RÖ 9.27 (4) E{} 2,9
uch dıie alttestamentliıchen Bıldworte VO Hırten und der Herde, der
Pflanzung Gottes., SOWIE dıe Bezeichnungen der Gottesbeziehung 1mM
Bıld der Ehegatten, Mann und Frau. Jungfrau, Tau und Bräutigam,
wurden VON' Alten Testament übernommen.

In diesem Sınne ist uch das 1ld VON der Kırche Chrıst1 als Corpus 1m
Gileichnıs VO e1ıb und seinen Glıedern, besonders in der Formel VON

aup und LEID. bereıts In der altbıblıschen Welt en
Für dıe Gemeınmnde Jesu als (GGemelnde (GJottes das Wort ırche ist

e1ine spätere orm werden als Gruppenbezeichnung zunächst dıe Be-
orıffe „Nazaräer‘“ (auch ‚„Nasoräer‘‘) und „Ebi0näer‘“ (vom hebrä1ischen
Wort für „„arm genannt.

Sıe selbst bezeichnet sıch jedoch schlıcht als „der WegL‘ (Apostel-
geschichte 9.2: 22,4 24,4.22.), SIn Wort. das AaUus der Qumran-
Gememnschaft sStammt und das daraufhınwelıst, ass dıe Sogenannte U
gemelnde sıch als das „EINEHECILE Israel“ versteht Es gılt beachten,
ass diese Gemeıninde zunächst 1L1UT dUus Juden bestand., dıie anscheinend
begriffen hatten, ass z B dıie Prophetie VOoNn Jerem1a 31,31-40 sıch 1UN

für S1e rfüllt hat
Der Kern der „Zwölf ; der AdUus der „Vısıon Jesu  co für eın erneuertes

Israel entsteht, 95 dem allerdings dıe Völker hınzuströmen werden
(Lukas 5:.26-29) (E.Stauffer), eine kommende Wırklıchkeıt, die be-
reıts In der ersten Verheißung (Jottes Abraham vorausgesagt wurde
(1.Moses ®  - zeigt deutlıch. ass dıe Gründung der neutestament-
lıchen (Jemeılnde auf Jeden Fall auf den irdıschen Jesus und se1lne Girün-
dung e1INes „Zwölfjüngerkreises‘ ach den Stämmen Israels zurück
geführt werden INUSS, die aber eben gerade ,5 iıhren Charakter als das
wlieder ott zurückgerufene Israel we1lß3.““ (E.Schweıizer) Von hıerher
verstehen WIT uch dıie Oorte Jesu dıie Jünger des Z/wölferkreises in
Lukas 22,30 und Matthäus 19:28, ass S1e einmal dıe Zzwölf Stämme
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sraels richten werden., sıtzend auf Zzwölf Thronen
Für diese Judenchristlıche (Gjemelinde o1bt darum uch keinen

Grund, sıch VOIN der Jüdıschen Volksgemeıinde TFeNNERß Sıe 111 uch
keine CuCc se1n neben den Gruppen der Pharısäer, Sadduzäer,
Essener und Qumranleute. Diese Urchristen, Soweılt S1e in Jerusalem
leben, gab auch bereıts VOI Pfingsten ein1ge Gruppen, und das he1lßt
eın zweıtes geistlıches Zentrum In Galıläa (Matthäus 28,10.16; Mar-
kusl16,/; Lukas 3.49.55:; Apostelgeschichte LA 277} WwI1e gesagl, dıie-

Chrıstusanhänger ıIn Jerusalem nahmen Sanz selbstverständlıch
Tempelgebet teıl, versammelten sıch 1m Tempel und befolgten das JU=
dische Moralgesetz. (Vgl Apostelgeschichte 2:46: SA 9 10.14
Vgl uch ST Ethıiık den Jüdıschen Moralkatechismus In der Dıdache

„Zwolfapostellehre‘ 120 n.Chr 1im syrıschen Raum, das Juden-
chrıistentum besonders ach den Jüdıschen Kriegen aufblühte.)

Sıe hıelten Iso fest Jüdıschen Brauchtum., 7.B Sabbatfeier USW.,
enn SI1E SInd ja selbst Juden und werden darum mıt Recht Judenschriıs-
ten, und das he1ßt Jüdısche Mess1asanhänger genannt. Dieses Wort, das
später elıne negatıve Bedeutung bekommt, TI1USS 1er Sahz und Sal p —
SIt1V gesehen werden.

Diese ersten Christen nehmen allerdings nıcht mehr Tempelopfer
te1l, da Ja (vgl Hebräerbrıief) das einmalıge un: endgültige Opfer iıhres
ess1as Jesus als Lamm (iottes Kreuz auf olgatha für S1e das
nde des alttestamentlichen Opferkultes ist Der C6 Bund, in dem Ss1e
IEDEN. ist dıie schon In Jerem1a 31,31-40 verheißene Bundeserneuerung,
dıie ZU und wırd, weshalb sıch dıie Urgemeıinde folgerichtig
„„als Gheder dieses u  9 durch ott In Jesus geschaffenen endzeıt-
lıchen Bundes‘‘ (G.Kümmel) versteht. „Dieser und hat dıe Aufgabe,
das Heılsvolk diese Bundes rufen: ‘ Das Haus Israel
soll sıcher erkennen, ass ott ıhn ZU Herrn und Gesalbten gemacht
hat, diesen Jesus, den ıhr gekreuzıgt habt (Apostelgeschichte 236)
(G.Kümmel)
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I, Die Distanzierung des Judenchristentums VO tradıtionellen
udentum

Obwohl dem ogriechischen Wort für Gemeı1ninde „Ekklesıa“ der alttes-
tamentlıche Begri1ftf der „Gemeı1inde (GJotte (gahal, aramäısch gehala)

Grunde legt, bezeıichnet sıch diese neutestamentliche „Gemeı1inde
Gotte un als „Gemeı1inde Jesu  o der „„Gemeıinde des Chrıstus”, ‚„„‚weıl
durch dıe Auferweckung Jesu und Erhöhung des gekreuzigten Jesus
ZAT ess1as das endzeıtlıche Gottesvolk unter der Führung des Mess1-

Jesus 1Ns eın ist  CC (G.Kümmel)
An dieser Stelle beginnt die geistlıche Irennung VO allgemeınen

Judentum., we1ıl ‚alle. dıe Jesus als den Chrıistus (Messias) bekennen,
und DUr s1e,Klaus Jakob Hoffmann  1,2 Die Distanzierung des Judenchristentums vom traditionellen  Judentum.  Obwohl dem griechischen Wort für Gemeinde „Ekklesia‘““ der alttes-  tamentliche Begriff der „Gemeinde Gottes‘ (gahal, aramäisch qgehala)  zu Grunde liegt, bezeichnet sich diese neutestamentliche „Gemeinde  Gottes‘“ nun als „Gemeinde Jesu“ oder „Gemeinde des Christus‘, „weil  durch die Auferweckung Jesu und Erhöhung des gekreuzigten Jesus  zum Messias das endzeitliche Gottesvolk unter der Führung des Messi-  as Jesus ins Sein getreten ist.‘“ (G.Kümmel)  An dieser Stelle beginnt die geistliche Trennung vom allgemeinen  Judentum, weil „alle, die Jesus als den Christus (Messias) bekennen,  und nur sie,.... die endzeitliche Heilsgemeinde“ (L.Goppelt) darstellen.  Es folgte schrittweise auch die äußerliche Trennung, die zum Aus-  druck kommt durch das hin und her sich Treffen in den Häuser und das  Mahl halten (Brotbrechen). Diese Bildung von Hausgemeinden wie-  derum wurde ausgelöst durch die Taufe auf den Namen Jesus (Apostel-  geschichte 2,42; 46)  Darüber hinaus ist anzunehmen, dass das Pfingstereignis als Ganzes,  durch das die Urgemeinde die wirkende Kraft des endzeitlichen Geistes  erfährt (Joel 3,1; Apostelgeschichte 2,17), „bereits mehr oder weniger  zu einer sichtbaren Trennung der Christusgemeinde von den übrigen  Juden‘“ führte, meint Georg Kümmel.  Es dürfen auch die äußeren politischen Ereignisse nicht übersehen  werden. Sowohl der jüdische Krieg und die Zerstörung Jerusalems und  des herodeanischen Tempels (66-70 n.Chr.) und die damit verbundene  Flucht der Gemeinde nach Pella im Ostjordanland, aber auch das Schei-  tern der jüdischen Revolte unter Bar-Kochba (132-135 n.Chr.), an der die  Judenchristliche Urgemeinde nicht teilnahm, führte zu verändernden  und neuen Situationen. Da wäre auch der gewaltige Größenunterschied  zu nennen. Während es nach den Kriegen noch 6-7 Millionen Juden  gab, schätzt man das jüdische Christentum nur auf 200 bis 300 tausend  Christen ein.  Während das Judentum nach dem Verlust des Tempels mit Er-  92dıe endzeıtlıche He1ilsgemeinde“ (L.Goppelt) darstellen.

Es folgte schrıttweise uch die außerliche Irennung, dıe ZU Aus-
druck kommt durch das hın und her sıch Treffen In den Häuser und das
Mahl halten (Brotbrechen). Diese Bıldung Von Hausgemeıinden WIEe-
derum wurde ausgelöst durch dıe Taufe auf den Namen Jesus (Apostel-
geschichte 2,42; 46)
Darüber hınaus ist anzunehmen, ass das Pfingsterei1gn1s als Ganzes,
Urc das dıe Urgemeıinde dıe wırkende Kraft des endzeıtlıchen Gelstes
rfährt 0C 31 Apostelgeschichte 2:17); „„‚bereıts mehr der wen1ger

einer sıchtbaren Irennung der Chrıstusgemeinde VOoON den übrıgen
Juden führte, meınt Georg Kümmel.

Es dürfen uch dıe äaußeren polıtıschen Ere1gn1sse nıcht übersehen
werden. Sowohl der Jüdısche Krıeg und dıe Zerstörung Jerusalems und
des herodeanıschen Tempels n  . un: dıe damıt verbundene
Flucht der Gememnde ach Pella 1im Ostjordanland, ber uch das Sche1-
tern derJüdıschen Revolte unter Bar-Kochba (132-135 n  I9 der dıe
Judenchriıstliıche Urgemeıinde nıcht teılnahm. führte verändernden
und Sıtuationen. Da ware uch der gewaltıge Größenunterschied

HENNCH ährend ach den Kriegen och G=) Mıllıonen Juden
gab, schätzt INan das Jüdısche Christentum NUur auf 200 hıs 3000 ausend
Chrıisten eın

ährend das Judentum ach dem Verlust des Tempels mıt Er-
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aubnıs der Römer ın Jamnıa be1 elinen Hohen Rat für dıe
Jüdısche Kultusgemeıinde ıldete., und ebenfalls mıt römischer Geneh-
mıgung Yohanan ben 7Zakkal elıne Schule {ür rabbıinısche Studıen CI-

richtete, wodurch dıe Jüdısche Iradıtion abgesichert wurde, verloren dıe
Judenchrısten N1IC 1Ur ihre Zentrale In Jerusalem, sondern wurden
auch durch den Märtyrertod des Jesusbruder Jakobus 1m Jahr iıhrer
führenden Persönlichkeit beraubt

Die weıtere Entwicklung In der Gesamtkırche 1ng ach der Jahr-
hundertwende mehr und mehr in dıe Hände hellenıstischer Juden und
He1idenchristen über, deren Geme1inden sıch ach der Verfolgung durch
Nero und Domuitian wlieder erholt hatten. EKın typısches e1ispie dafür
ist der 1.Clemensbrief, der ın den neunzıger Jahren während der Regle-
rungszeıt Domuiutians abgefasst wurde.

Dieser Entwıcklungsprozess vollzog sıch natürlıch langsam. Wıe
dürfen dafür elinen Zeıitraum VON 100 Jahren annehmen.

IDER Sogenannte Apostelkonzıl 1in Jerusalem, das wohl VOT dem
Jahr n.Chr. in Jerusalem stattfand, ist das erste ausführliche Be1-
spıel afür, ass CS bald einem Arrangement zwıschen Juden- und
Heıidenchristen kam in Fragen des Jüdıschen Zeremon1algesetzes (Vgl
Apostelgeschichte ’  s und Galater 1,6-7:; 2,1-8 un 15-2

Eın sehr interessantes Übergangsbeispiel Von dem WITr eine gute
Textüberlieferung aben, ist dıe „Dıdache”, dıe sogenannte „Zwölfa-
postellehre““. In griechıischer Sprache geschrıeben Stammt S1Ee vermut-
iıch aus dem syrıisch- palästinensischen Raum und ist irgend Wann ZW1-
schen 120 n Chr entstanden. In iıhr finden WITr och eine CHNSC
Verbindung der chrıistlichen (GGemeıinde Z Judentum.

Da ware zuerst der Taufkatechismus NCNNCI, der Unter dem
Thema „Dıie beiıden Weg .. 1m e1l Kapıtel i aufgeschrıeben ist
Er ist einem Jüdıschen Proselytenkatechi1smus entnommen und für dıie
Geme1inde überarbeiıtet und zurecht gemacht.

Be1l den Anordnungen für dıe Eucharıstiefeljer In Kapıtel und
Stammen dıie Formuliıerungen für das Kelchwort Aaus dem Jüdıschen
Tischgebet ber den Weın mıt der chrıstliıchen Ergänzung durch die
Hınzufügung des Namens Jesu, der 1er Knecht Gottes genannt WIrd.
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Ebenso das Dankgebet ZU Brotbrechen. uch 167 wlieder dıe Hı-
wähnung des „Knechtes Jesus‘ un: nde In der Doxologıe och
eınmal Jesus ın den Worten „deın ist dıe Herrlichkeit un Kraft durch
Jesus Chrıistus in Ewigkeıt““. ber ansonsten finden WIT wlieder Jüdısche
exXie dus der Beracha, SOWIE Segenssprüche der Jüdıschen Liturgie und
des dreiteiligen Tischgebetes ach der Mahlzeıt, SOWIE eiın Anfang AUS
dem Musafgebet des Versöhnungstages entnommen

Das etztere wurde allerdings ebenfalls verchristlıicht. Aus ‘vere1-
nıge uUuNnseTe Zerstreuten AUus der Mıiıtte der Völker, und UNsSsSCcCIC Dıaspora
sammle VOoNn den Enden der Erde, und TE uns zurück In de1iıne
Zi0on  66 WIrd „Wıe diese rot Zzerstreut WAar auf den Bergen und-
mengebracht eINs wurde, lass uch de1ine Ekkles1ia (Gemeıinde, Kır
che) Von den Enden der rde ın eın Reıich gebracht werden.“

In den Endgebeten he1ßt annn welter‘: Gedenke Herr; de1iner Kır-
o  che ber uch Schluss: „Kommen möge dıe (inmade und vergehen
möge diese Welt Hos1annah dem (jotte Davıds.“

Dıie heute uUDBliıchen sakramental gebrauchten „EFinsetzungsworte“‘
Jesu, dıe Paulus der Gemeımnde ıIn Korıinth vermiıttelt hat, fehlen Sahnz
und dort eben nıcht üblıch (Vgl L.Korıinther H.2326.)

Dass diese tarken Jüdıschen urzeln dennoch bereıts in Zeıten
des Überganges lebten, zeıgt sıch In der Dıdache ZU Beıispıel In Kapı-
tel 14,1, he1ßt „Am Herrentage weıter sollt iıhr kom-
INCNH, Brotbrechen und danken, ach dem iıhr CTE Sünden ekannt
habt. damıt SeHTEe Opfergabe (gemeınt ist 1er elıne soz1lale Sammlung)
rein sSe1  CC

An Stelle der Sabbatfelier ist der l.lag der Woche, der Jag der Auf-
erstehung Chrıstı, Herrentag genannt, als Jag der gottesdienstlichen
Feıler bereıts fest eingeführt. (Vgl Markus 16,9; LKorıinther 16,2 Of-
fenbarung 1,10.)

Dı1e Vorstellung des Paulus VOoN eliner gemischten Gemeıminde Von
Judenchristen und Heıdenchristen., also VOoN Jüdıschen und heidnıiıschen
Jesus und Mess1asanhängern, WI1e S1E auf seinem Miss1ionsfeld wel!lt-
gehend zurücklässt (Galater 3,:268); verändert sıch zusehends in dem
Augenblıck, als „Spätestens 1im etzten Driıttel des Jahrhunderts
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chrıistlıcher Zeıtrechnung dıe ahl der Chrıistusgläubigen AUus den Völ-
ern (Heıidenchrıisten) dıe ahl der Chrıistusgläubigen dUus dem olk
Israel überstieg; wurde für dıe lora treuen "Judenchrıisten immer
schwerer., iıhr Judeseın, einschlıeßlich des Gehorsams gegenüber den
Geboten der Jora, bewahren und en  c6 (Leuenberger exlie
Kirche und Israel, 2.Aufl.200JL, S.32)

Das ber bedeutete., ass dıe Judenchrıisten immer mehr den
and der hellen1ıstischen und römıschen Christenheıt, eben der sıch 1U

entwıckelnden frühkatholischen Kırche gedrängt wurde.
Es kommt och hinzu, ass durch die Weltmissıon der Apostel

immer mehr Elemente der oriechısch-römiıschen Kultur aufgenommen
wurden, Was WIT bereıts 1m Vergleıich zwıschen dem Jüdıschen atthä-
u_ Evangelıum und dem hellenıstiıschen Lukas-Evangelıum erkennen,
das VON einem Nıchtjuden geschrıeben wurde.

So verringerte sıch schon nde des ersten Jahrhunderts und
och mehr mıt Begınn des Z Jahrhunderts dıe Abhängigkeıt des
Christentums Von seıinen jüdıschen Wurzeln, dıe allerdings ott
Se1 ank immer och 1m Neuen JTestament inden Sind, be1
dem Griechen Lukas!

Als ann in der zwelılten Hälfte des Jahrhunderts unter dem Eın-
uSsSs der römıschen (Gemelinde dıe ersten Anfänge des neutestament-
lıchen Kanons gebilde wurden, dıe WIT 1m ragment des Murator1 AUS

der eıt 180 n.Chr vorfinden, dıie Judenchristen mıt iıhren
Schrıiften, das Matthäus-Evangelıum dUSSCHOMMMCN, bereıts außen VOL.
S1ıe blıeben auch 1mM Wesentlichen 1m 3U Jahrhundert, als auf den
Synoden VOINl H1ppo 303 und Karthago 397 und 419 der Kanon erweıtert
und endgültiıg abgeschlossen wurde.

Ihre spezliellen Judenchriıstlıchen Evangelıen und Apokalypsen,
WI1Ie 7 5 das „Nazaräner-Evangelıum: in aramäıscher bzw. syrıscher
Sprache, WI1IeE uch das „Ebı10näer-Evangelıum“, das bereıts griechıisch
geschrieben wurde, el S1nd ıIn keıner Weılse häretisch ebenso das
„Hebräer-Evangelıum“, das bereıts tärker synkretistisch ist und VOCI-

mutlıch das Evangelıum der ägyptischen Juden WAaTF, S1E alle gehören Z
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außerkanonıschen Lıteratur. auch apokryphische Schriften genannt, die
allerdings für den forschenden Theologen große Bedeutung en

E Distanzierung des rabbinıschen udentums Vo. Jüdischen Ur-
chrıstentum

Ile erwähnten Prozesse führten natürlıch etzten es ZUT notwen-
dıgen Identitätsfiindung sowohl be1 Juden als uch be1 Judenchrıisten
und Chrısten aus den Natıonen („Heıdenchristen‘‘) und schlıeßlich ZUT

westlich der Ööstlıch geprägten frühkatholischen Kırche, dıe sofort be-
SaNl, sıch das Judentum und damıt später uch das Juden-
christentum abzuschotten.

Diese Identitätsfindung konnte allerdings uch 1n negatıver Oorm
geschehen, in dem INan dıe andere e1ite einfach verurteilte und VeOTI-

wünschte. Eın typısches Beıispiel dafür ist das In Jamnıa ebenfalls
formıerte Jüdısche Hauptgebet Amıiıda Das Achtzehnbittengebet, 1n
das eine Verwünschung der A Ketzer: und - Nazarener (Nozrim) aufge-
NOMMNMMEN wurde.

Es ist dıe Berachah dıie eine Hınzufügung „vVoNn Rabban (jam-
1e] auf (arund der immer stärker sıch greifenden Sektenbildung 1mM
2 . Jahhundert d Z erhielt. DiIie Hınzufügung VOIN Gamlıel „beschwört
eıne Verwerfung der Jüdıschen Verleumder und Feinde.“ (  O-
natan rTunie ‚„Die Amıda 1mM regulären Morgengebet‘ nternet-
auSZUZ.)

Es zunächst eıne Verwünschung der etzer Vermut-
ıch wurde als späterer /Z/usatz das Wort „Nazaräer” hınzugefügt. Im
„Dıialog mıt Irypho“ 150 n.Chr. beschwert sıch Justin der ärty-
ICT darüber, ass dıie Juden in ıhren Synagogen „die verfluchen, dıe
Chrıstus glauben‘‘.

egen der Bedeutung diese Gebetstextes ın der damalıgen eıt
und der Auseıinanderssetzung, die ZUT Irennung und ZUT zunehmenden
Verfeindung

zwıschen dem rabbinıschen Judentum und den Judenchristen, und
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späater der irühkatholischen Kırche führen MUuSSstTe, gebe ich zunächst
den alten Or1g1inaltext ach Conzelmann (Quellen) wleder, danach den
heutigen, bereinıgten ext ach TunIie

Die des Achtzehn-Bitten Gebetes.
Den Abtrünnigen SC keine Hoffnung und das Reich der Gewalt
mogest du ılends AaAusroltten INn UNSeren Iagen. Und die Nazare-
”Nler undetzer moöogen umkommen INn einem Augenblick. Sie mogen
ausgelöscht werden UAU S dem uch des Lebens un nicht miıt den
Gerechten eingeschrieben werden.
Gepriesen seist du, Jahwe der Gewalttätige beugt
(Hans Conzelmann, Die Geschichte des Urchristentum, NTD Er-
gänzungsreihe D: Göttingen4 1969 Seite 150.)

Berachah
Den Verleumdern SC keine Hoffnung un alle Ubeltäter vergehen
IM AugenDlick, alle werden SI chnell vertilgt un die Frevler rel-
Bet du chnell U”UuUus und zerbrichst und Sturzest und beugst
bald, IN UNSeren /agen. Gepriesen seist du Lwiger, der die Feinde
bricht un die Frevler beugt.
(Datum: 08.2004, ()9:25 Titel. Amida das Achtzehngebet (Ju
dentum) —Internet)

2.Der Streit um das rbe beginnt.

Z Die Überheblichkeit der römıiıschen und hellenistischen christli-
chen Gemeinden gegenüber dem Judentum.

DIiIe Geschichte des Judentums, des Judenchristentums und des He1-
denchristentums In den ersten Jahrhunderten der Zeıtrechnung,
1n dıe Kırchengeschichte eingegangen als Streıt zwıschen Kırche und
Synagoge, beginnt mıt dem Streıt das rbe

Mıt dem rbe ist das Ite JTestament verstehen mıt seınen
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Propheten und Verheißungen. Es ist 1m Girunde ein Streıit
zwıschen Wel Brüdern, vergleichen mıt dem Streıt das Erstge-
burtsrecht zwıschen Esau undO dem Alteren und dem Jüngeren.

Natürlıch <1bt 6S einN schuldıg werden auf beıden Seliten ber
dUus den vorlıegenden Dokumenten der eıt der lateiınıschen und or1€-
chischen Kırchenväter und auch den späteren geschichtlichen Ere1gn1s-
SCHIL, dıie schlıeßlich ach rund WEeI1 ausend Jahren ZUT oroß angelegten
Shoah und dem Holocaust des Jahrhundert führten. hegt hne /7we1l-
fel dıie orößere Schuld be1 der chrıistlichen Kırche, die hne Hemmung
In tolzem Selbstbewusstsein und oft überheblicher Arroganz das 4 Erbe
der Heılıgen“ als Alleineigentum sıch gerissen hat DiIe mancherle1
rühmlıchen Ausnahmen bestätigen 1L1UT dıe Regel

Dieser Erbstreıt beginnt bereıts In der Hälfte des Jahrhunderts
mıt dem sogenannten „„Barnabasbrıief“ und dessen inhaltlıcher Fort-
setzung 1m „Dıialog mıt dem Juden Iryphon“ bel Justin 150 ach
Chrıstus.

Z Der Barnabasbrief „KEnterbung Israels®‘

Obwohl der alexandrınısche Clemens diesen Brief dem „Apostel Bar-
nabas““, dem Mi1ss1ıonspartner des Paulus zuschrıeb und Or1igines ıhn
einen ‚katholıschen Brief“‘ nannte, sSeIn ext steht übriıgens 1m „„S1ınal-
t1cus‘“ als wäre eiın eıl des Neuen Jestamentes, allerdings erst
Schluss hınzugefügt lässt sıch doch weder eıt och Ort och
Verfasser bestimmen.
Rudoltf Knopfs Analyse cheınt den age auf den Kopf treffen. Er
sagt

‚„ Hier redet en geborener Jude, sondern 21n früher Heide, en
großer Verächter des jüdischen Volkes der Israel jede Erwählung,
jede Verbindung mit ott abstreitet, vol. etwa 4,6- IS TE

Iso haben WIT mıt einem unbekannten heidenchristlichen Lehrer
der nachapostolischen eıt tun, vermutlich in den ersten Jahrzehnten
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des Jahrhunderts geschrıieben, der ZU ersten mal das, Was WIT heute
dıe Substitutionstheorie NECNNCN, In unübersehbarer Eındeutigkeıit ent-
wickelte, welche dıe Kırche und dıe Theologı1e bıs ZUT Gegenwart ın -
1111 Denken und Verhalten gegenüber der Jüdiıschen Relıgion und dem
olk Israel bestimmen sollte.

DDas Traktat, VOoONn einem Brief annn INan nıcht reden. hat WEe1
ogleiche Teıile Im zweılten e1l geht elinen ehemalıgen Jüdıschen
Moralkatech1ismus, den interessanter Weılse dıe Judenchristlıche
Apostellehre,(und Kırchenordnung) „Dıdache", ebenfalls. WL uch
In verschledener orm bringt. DiIie Auseinandersetzung welche der be1-
den exXtie der ältere und akzeptablere ist. hält

Uns interessiert der erste und größere JTeıul: der dUus Kapıteln
esteht Dieser Textteil edient sıch der Methode der allegorıschen
Schriftauslegung und versucht, beweılsen, ass dıe Juden das alt-
testamentlıche Zeremonlalgesetz nıcht richtie verstanden aben, we1l
S1e buchstäblich deuteten und seinen wahren spırıtuellen Inn über-
sahen.

Für den Iraktatschreıber SInd alle kultischen Vorschriften allego-
risch verstehen als verschlüsselte Hınweise der Weıssagungen auf
Chrıstus.

Ja geht och einen chriıtt welıter und behauptet, dıe Juden hätten
nıe den und empfangen. ott habe ihnen den und WAar angeboten.
ber dıe Tatsache, ass Moses dıe ursprünglıchen Steintateln der
Gebote zerbrach, als den Götzendienst e1m Tanz das Goldene
alb sah, lasse darauf schlıeßen. ass das verheißene Testament nıe-
mals dem unwürdigen Israel, sondern vielmehr der Gemeı1nde,
der Kırche, gegeben wurde. Sıe habe das durch Christus verheißene
rtbe empfangen.

ETr argumentıiert ann weıter, das Kommen Jesu habe DUr den e1In-
zıgen Zweck, ass sıch dıie Israelıten In ıhrem andauernden Ungehor-
Sam und ıhren Vergehungen vollendeten. damıt WIT, die Kırche, als dıe
wahre Erbıin eingesetzt würden.

So finden WIT überall 1mM Barnabasbrief dıe tolgende Rıchtung
gegeben: „Enterbung sraels‘‘ und „Übertragung dieses Erbes auf die
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Gemeıninde Jesu der Kırche Chrıstr”, womıt deutlich wWIrd, WAas der In
der systematıschen Theologıe alilur benutzte Begriff der „Substituti-
onstheologie“, englısch „Replacement Theology“ auch „Ersatztheo-
logıe” und „Enterbungstheorie‘ genannt, bedeutet.

Rıcaldo Dıprose fasst das 1e] des Barnabasbriefes In selinem uch
ber „Israel und dıie Geme1ninde‘‘ Sracle la Chlesa) In tolgendem Satz

„„Der Brief Insgesamt Ze1Z. die atente Annahme, dass die Kirche,
der wahre rbe der Verheißungen, den Platz einnımmMmMl, den he-
seizen Israel ıIımmer unwürdig WÜdr.

Es ist interessant, einem Beıispıiel dıe Methode kennen lernen, w1e
dieser heidenchristliche Lehrer unter Verwendung VOIN 1.Moses 25,21-
23 dıie Enterbung Israels darstellt. Das Kampıtel des Iraktates beginnt
mıt den Worten 99  aSss unNns ber sehen, ob dieses olk (er meınt da-
mıt dıie Chrıistenheıt) der das frühere NamMlıc Israel) der rbe
ist, und ob der und uns der ıhm gehört.“

Nun z1itiert als Beleg den Satz des Paulus AUus Römer .12 Der
Altere WIrd dem Jüngeren dıenen.“ Danach verbindet diese Aussage
mıt 1.Moses 48,17-19, AI dem geltend macht, ass sıch das Jüngere
Kınd in beıden Fällen auf dıe Kırche, den wahren Erben des Bundes
bezieht.“ (Dıprose)

Natürlıch w1ssen WITF, ass Paulus dieses Beıispıel mıt der Bevor-
ZUSUNg des Jüngeren Bruders VOT dem Alteren benutzt hat, damıt
Gottes Souveränıtät in der Wahl sraels olk darzustellen. Pauls 11l
zeigen, ass diese bevorzugte Stellung nıcht abhängıg ist Von mensch-
lıchen Leistungen der Qualitäten, oder, 6S mıt den blblıischen
Worten des Römerbriefes 9 geht Gottes „Vorsatz““ der
Absıcht, ‚ATe1e Auswahl“‘‘ und „Gnade‘‘, die allen Beruftfenen Von
Abraham ber Jakob dem Volks Israel wliederfahren ist 1in se1lner Stel-
lung.

Eıine falsche Schriftauslegung mıt Hılfe einer Iragwürdıgen allego-
rischen Methode führt also ZU gewünschten Ergebnıis. Dazu kommt
elıne geistliıche Überheblichkeit dıe allezeıt dem Antısemitismus eigen
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WALTr. Dieses wırd deutliıch In Kapıtel 14,7, der TIraktatschreıiber
den mıt Händen, eben handwerklıc gemachten Tempel ın Jerusalem
mıt einer Behausung Von ämonen und voller Götzendienst vergleıicht
und damıt offenbart, w1e wen12 Respekt und Achtung gegenüber den
VON ott 1m Bauplan beschriebenen und befohlenen kultischen
Eınriıchtungen WwWI1Ie Stiftshütte der Tempel hat Ich denke., diese
nıgen Beıispiele sollten genügen, zeıgen, WCS Gelstes Kınd der
Schreıiber des Barnabasbriefes Ist, dem eine Reihe ähnlıcher Schrıiftstü-
cke folgen ollten, wobel das lästerliıchsten orte aUus dem ”  oldmund“
des Johannes Chrysostomos kommen.

Miıt dem Barnabasbrief hatte der Streıt dıe rage begonnen:
“ Wem gehört der Bund? Wem das Erbe‘?** Dıie gewünschte Antwort
aber he1ßt immer: Diıie Kırche ist das wahre Israel. Ihr gehört das rbe
und der und

Dass dem 1ın keıner Weıise ist. bzw. WI1Ie das Verhältnıis VON (Ge-
meıl1nde Jesu ZU Hause Israel aufgrund bıblıscher Aussagen se1in sollte
und uch ın Wiırkliıchkeit sehen ist. habe ich in meınem gleichna-
m1gen uch „Das Haus Israel und dıie Gemenmnde Jesu  0C ausführlich be-
schrieben.

Z Aus den Schriften Justins des Märtyrers
„Dialog mıiıt dem en Iryphon“ 99  z€ Kırche, das wahre Israel.‘

Das Judentum, das Jesus nıcht als den verheißenen ess1as anerkannte.
War uch für Justin eıne Herausforderung, der meınte, begegnen
mussen. Er tut das ın der Oorm eInNnes Dialoges, den künstlich und
einseitig mıt dem Juden Iryphon führt Dieser apologetische Dıalog

das Judentum wurde Von ihm 150 n.Chr als Spätwerk VeCI-

fasst
Ausgangspunkt Warlr e1In wirklıiches Gespräch, ass in Ephesus

mıt Iryphon als Vertreter des Judentums 1im Jahr 135 n.Chr. eführt
hatte Iryphon als „Veritreter des Judentums, WAarTr eiIn des J0
dischen Krieges (132-135 ach Griechenland geflüchteter Gelehrter.
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der In Korinth sokratıische Phılosophıe trıeb.“ (Manfre Hoffmann)
Man merkt der SaNzZCH Schrift d}  ° ass sıch IET nıcht

elne Gesprächswiedergabe handelt, also keinen „authentischen Bericht
dieses Streitgespräches, Ssondern eın in dıe Kunstform des platonıschen
Dıaloges gekleideter ingıierter Tendenzdialog.) M.Hoffmann)

hne aut die Detaıls dieser 1m Sınne der platonıschen Hebam-
menmethode nıcht konsequent durchgeführten Dıalogform eINZUgE-
hen, cheınt doch für UuUNns VOINl gewIlsser Bedeutung se1n, ass 1mMm
„Dıalog mıt dem Juden Iryphon Justin 117 mal Wort kommt, SeIn
Gesprächspartner Iryphon 11UT S 1 mal Der Autorıitätsunter-schied ZWI1-
schen Justin und Iryphon besteht In dem behaupteten ph1ılosophıschen
Ausgangspunkt des 020S Begri1ffes. Justin versteht das Christentum
als Produkt des 020S, ‘ der äaltesten Phılosophıie und dem Urheber al-
len ratıonalen Denkens“, dem sıch alles unterwerfen hat, un: dem
gegenüber keınen (Girund o1bt ‚„„dem physıschen Israel besondere Be-
deutung Zzuzumessen.“ (Dıprosa)
Für uns kur10s, erklärt Justin In se1liner „Ersten Apologie“ 46,3

„ Wir haben hen erklärt, dass ...(Christus) das Wort LST, dem
jede menschliche Rasse teil hat, und diejenigen, die vernünftig
lebten, Sind Christen, selbst Wenn Ma SIEe für Atheisten gehalten
hat; WIE Sokrates, Heraklıit un ANNLICHE Männer unler den Grie-
chen und viele andere unler den Barbaren, deren Namen WIr
Jetz nicht aufzählen wollen.

nNter dieser orm phılosophıscher UÜberheblichkeit hat Iryphon in die-
SCI1I] künstlichen Gespräch natürlıch keıine echte Chance. „Justin deckt
ıhn mıt Argumenten und überschüttet 1ın mıt Fragen, ass CS ZUT

riıchtigen Auselnandersetzung mıt Abwägen der einzelnen Thesen nıcht
Eınwänden Iryphons 1LUT selten kommt.““ M.Hoffmann Stellen-

nachweiIis siehe Liıteraturangabe, dort 5.19, Anmerkung 5
Für UNSCIC Untersuchung bleıibt alleın wichtıig, ass Iryphon, ob-

ohl sıch weıtgehend den Argumenten ustins unterwirft. In keıner
Weıise weıt geht, ass das Christentum als (Ganzes und den Mes-
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siasanspruch Jesu 1m Besonderen anerkennt. Manfred Hoffmann weıst
In selner Doktorarbeıt mıt Recht daraufhın. ass CS ‚„„absolut unwahr-
scheminliıich ist. ass sıch eın Lehrer sraels derart dılettantisch verhalten
en könnte der sıch den oft verschlungenen Beweıisgängen ustins

anstandslos unterworfen hätte.“‘ A.a.0 5.20)
Es I1USS ferner festgestellt werden, ass dıe Tendenz be1 diesen

künstlıchen Debatten dıe ist, ass Juden den Chrıisten gegenüber immer
1im aCNtieEl FEın weıtere Tendenz WAdIl, dem Alten lestament eine
chrıistliche Bedeutung geben, und für dıe chrıstliche Theologı1e
vereinnahmen. et Tendenzen SINd uch be1 Justin erkennbar.

In diesem Inn edient sıch Justin ebenfalls der allegorıschen
Schriftauslegung und ist, W1e I11all leicht erkennen kann, sowohl Vomn
Barnabasbrıief als uch VO Diognetbrief stark beeinflusst. Letzterer
geht In selner Geringschätzung der Thora welıt, ass sıch Iragt, ob
das Alte Testament überhaupt kanonısch ist Allen geme1insam aber ist
die Behauptung, dıe Kırche SEe1 das wahre Israel.

Um das ber bewelsen braucht der benutzt INan uch das
Ite Jestament. dem 111all eine CATIS  iıche Bedeutung <1bt So schreıbt
Justin ZU Beıispıiel be1 selner Erklärung Jesaja 42,1-4

Christus 1st der Israel underO ebhenso SIind WIF die UA”ÜUSs dem
Inneren Christi herausgebrochen wurden, das wahre israelitische
Geschlecht

Z Die Adversos Judaeos Liıteratur.

Diesen ersten Zeugnissen folgten bıs FA I3 Jahrhundert in der „„Pa-
noplıa des orthodoxen Gilaubens‘‘ weıtere Werke in griechischer
Sprache und 11 lateinısch geschrıebene „Scrıptua Polemica“, von denen
ich ein1ıge der bekannteren Kırchenväter aufzählen möchte.

Jertullıan., ı1ne Antwort dıe Juden
y pPpOLL, Abhandlung die Juden
Cyprıan, Drei Bücher VoOonNn Zeugnissen die Juden
Johannes Chrysostomus Beweise für die Juden unHeiden, ASssS ChAhristus
oltt 1ST
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ugustın Traktat die Juden
ax1mus Confessor Abhandlung die Juden
Isıdor Von Sevılla egen die Juden

Verfestigung des Standpunktes mit Beginn der römischen eichs-
kırche unter Konstantın d.Gr.

nter Konstantın d.Gr. (313-395 begann dıe römısche Reichskıirche
ihre Entwicklung. „Das Unıiversalreich drängte elıner unıversalen
Relıgion.“ (Heussı) Man sollte in dieser Verbindung VON Thron und
Altar aber keinen Sieg des Chrıistentums sehen., W1e oft behauptet wırd,
Ssondern vielmehr eine Zweckehe, durch welche die christliche Kırche
ZUT offizıiellen Staatskırche be1 vorläufhnger Toleranz der anderen el1-
o1ionen erhoben wurde.

DIie eigentliıche Errichtung ZUT Staatskırche, dıe alle anderen Re-
lıgıonen schließlich ausschloss und das nde der Relıgionsfreiheit be-
deutet, wodurch das He1dentum angsam AaUus dem öffentlıchen Leben
verschwand., geschah erst unter den alsern Theodosius d.Gr. und (ira-
tı1an, beginnend mıt dem Religionsedikt Von 380

DıIie damıt verbundene Verfestigung chrıistliıchen Denkens und der
Prozess der Dogmatıisıierung VON Lehre und en durch (Jesetze und
Kontessionen hatte auch auf das Verhältnis der Kırche ZAT Judentum
gravierende Folgen.

3, Die ersten Gesetze dıe en

Es nıcht erst dıie Nazıs, dıe (GJesetze machten und das olk auf-
forderten „nıcht be1 Juden kaufen“‘ und „sıch nıcht mıt Juden
verheıraten der andere Formen gesellschaftlıcher Dıstanzıerung in
(Gresetzen fest schreıben. Es Warlr die konstantıinische katholısche Kır-
CHe, die damıt 1mM 4 Jahhundert begann.

Fast alles, WAas dıe Nazıs iın Deutschland während iıhrer Regle-
WTr Von derrungszeıt 1m sogenannten Drıtten Reıich anordneten,
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christlıchen Kırche und Gesellschaft der Frühzeıt und des Miıttelalters
übernommen. Dazu gehörte uch dıe 1m Miıttelalter aufkommende Ge-
setzgebung, ass Juden bestimmte Abzeıchen., üte der Kleıider tragen
mussten, als solche erkenntlich SeIN. Der „gelbe ern  . lässt QrÜü-
Ben! Von den mıiıttelalterlichen Ghetto-Pogromen in unserenN Städten
der den Scheußlichkeiten des Judenmordens während der Kreuzzüge
In Europa un be] der Eroberung Jerusalems und vielem anderen mehr,
11l ich 1er nıcht sprechen. ber Jer ist anzuzeı1gen, ass das alles
sehr irüh begann und das Christentum sıch el schuldıg machte
ıhren Jüdıschen Brüdern, dıe den gleichen ott glaubten.
Kehren WIT zurück Kalser Konstantın, der sıch ZU Chrıistentum
ekehrt Er ahm dıe dort vorgefundene Judenfeindlichkeit auf
In selne Ideologı1e VOoNn e1ıner Reıichsrelig10n un schrıeb 1mM Jahr 3725 in
einem 116ber das Osterdatum dıe Bıschöfe, dıe e1m onzıl Von
Nızäa nıcht e1 SCWESCH

Wir sollten daher nichts (1T8EMeinsSames mıit den Juden en

In der großen nzahl späterer Gesetze dıe Juden wurde in die-
SC Sinne immer wıieder DICUu dargestellt, ass alles UdIisSCHe völlıg
vereinbar SEe1 mıt dem Christentum.

Damıit rennte sıch sowohl dıe chrıstliche Kırche WI1Ie uch der
chrıstliche ag VOoNn se1iner geistliıchen Wurzel. Man 1gnorıierte damıt
Tatsachen, WwI1Ie ZU Beıspiel, ass der ott sraels der gleiche ott ist.
den auch dıie Chrıisten anbeten ÖOder, ass Jesus, der Heıland und Erlöser
der Christen eın Jude WAaITL, der in den neutestamentlıchen Schrıften VOoN

Juden als der °“ ITrOost sraels‘® erwarte wurde (Lukas 2.25) un ebenso
als „Herr ber das olk Israel“ Matthäus 2,6, wörtlıich: DEr Führende,
welcher weılden WIrd meın olk Israel“

1Da Ianl sıch dabe1 immer wlieder auf das Neue lTestament berı1ef,
wurde uch 7 B das Bekenntnis des SOogenannten „Heıden- der Völ-
kerapostels‘‘ Paulus, „ich bın H Pharısäer“‘ (Apostelgeschichte 23,6)
der „Ich bın e1in Hebräer, eın Israelıt. eın Nachkomme Abrahams“‘
(2.Korinther } ebenso 1gnorIlert WI1Ie se1nNe Ausführungen ber JU-
dische Bräuche. dıe für vereinbar mıt dem Christentum 1e (Vgl
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Römer 14,1-8 und Apostelgeschichte 21,20.26 ZU Thema Spelisege-
bote und Unzucht, der 1L.Korıinther 9,20 und Apostelgeschichte 18,18
Z Thema Nasıräergelübde und Hauptscheren.)

Wıe sehr sıch annn dıie Kırche des Staates und se1iner esetzge-
bung bediente. ihre Posıtion gegenüber anders Denkenden urchzu-
setizen. zeıgt e1in Beıispıiel aus der Kırchengeschichte. In selner Auseıln-
andersetzung mıt den Donatısten ret Augustinus dıe Staatsgewalt
C, eine Entscheidung (Gunsten der römısch katholischen Lehre

treffen, da der Ka1ıser Honor1us sıch nıcht entscheiden konnte ZW1-
schen Duldung dieser anderen chrıistliıchen Lehre der Verfolgung dıe-
SCT sehr starken Nebenkiırche. Be1 der Dısputation ın Karthago 411, be1
der 27806 Katholıken und 279 Donatısten anwesendD entschıed der
ka1lıserliche Kommuissar Gunsten der römIıischen Katholıken.

Eın anderes Beıispıiel In Sachen Juden w1Issen WIT VON Ambros1ı-
us, dem geistlıchen ater und Täufer VOoNn Augustinus. Der katholısche
Bıschof Von Calımıcum In Syrıen hatte dıie dortige Synagoge verbren-
1CcH lassen. Der tolerante Kaıiser Theodos1ius GGr Von 3’/7() bıs 305
römIischer Kalser. befahl dem Bıschof dıe Synagoge auf eigene Oosten
wlieder herstellen lassen. Darauf befahl ( Ambrosius dem Kaıser
in einem Brıef, seine Anordnung wıieder zurück nehmen, we1ıl dıe
Verbrennung eıner jüdıschen Synagoge eın Verbrechen se1

Als der Kaılser in Maıland nächsten Sonntag in der Kırche C1I-

schıen, forderte Ambrosıius erneut den Kaılser Ööffentlich auf, se1In Urteil
annullieren. Ambrosius unterbrach e1 den Gottesdienst und Wel-

sıch dıe Messe fortzusetzen, bıs Theodosıius versprochen atte,
se1ne Anordnung zurückzunehmen.

eıtere Beıispiele AUs dieser eit Durch den ‚Kodex VoNn Kanons
der A{frıkanıschen Kırche", der Augustinus gehörte, 1m Jahr 419 in
Karthago Von Z Vätern der Kırche herausgegeben, wurden dıe ech-
te der Juden erheblich eingeschränkt. So wırd ZU Beıipıtel 1mM Kanon
NX (Nr. 29) den Juden, dıe den Makel der „Ehrlosigkeıt“ sıch
tragen mussten, verboten. gesetzlıche Anklagen erheben außer in
ihren internen Prozessen.

In der ogrößten Synode der alten irche. dıe 451 In Chalcedon ait-
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fand. wurden dıe Rechte der Juden och welılter eingeschränkt. nNter
anderem wurde chrıistliıchen Eltern verboten, der Heırat ihrer Kınder
mıt Juden zuzustimmen.

DIie antıyüdıschen Gesetzgebung Von Chalcedon blıeb In der Kırche
gültıg bıs ZUT Vıerten Lateransynode 1m Jahr L215; dıe diese Gesetze
allerdings nıcht 11UT erneuerte Ssondern welıter verschärfte und unter
derem den Chrısten verbot. mıt ‚‚wucherıschen“ Juden Handel tre1-
ben Die Juden aber wurden verpflichtet, eın „Erkennungszeıichen‘ der
eiıne besondere Kleidung tragen, sıch Von den Chrısten sıchtbar
abzugrenzen. Weıter wurde den Juden jede OTIeENTILICHAE Funktion aber-
kannt und wurde angeordnet, ass sıch Juden ın der Karwoche nıcht
öffentlich zeigen durften, ‚„„das Rısıko eINes TONTS Chriıis-
ten vermeıden.“ An diesem Punkt begıinnt dıe Brandmarkung, dıe
schlıeßlich 1mM Jahrhundert 7U ogroßen Brand (Holocaus führen
sollte. Und das alles 1im Namen des Chrıistentums.

3, FSsie theologisch-dogmatische Festschreibungen.,

Dem altkırchliıchen Glaubensbekenntniıs Nicaenum, genannt ach dem
Ort Nıcäa (1.Öekumenisches Konzıl 325 und dem Nıcaeno-Constan-
tiınopolıtanum (3.Ökumenisches Konzıiıl 381 In Konstantınopel), SOWIE
dem Ökumenischen onzıl Chalcedon ursprünglıch Un1-
onstormeln für Lehrgespräche, folgten Zeıten der Aufarbeıitung und
Befestigung kırchlicher FEehren, besonders aber auch welıtere Auseıln-
andersetzungen mıt anders denkenden Chrısten, dıe Ianl als Schısmati-
ker der Häretiker (Irrlehrer, Ketzer) ansah, und natürlıch uch muıt den
Juden un Judenchristen., dıe och starke Kırchen bıldeten, besonders,
aber N1C NUr 1m syrıschen und ägyptischen Raum., und deren Bıschöfe
INan schlıeßlich AaUus der Gemeninschaft der römıschen Kırche exkom-
munı1zıierte.

Der bedeutendste Lehrer der Kırche iın dieser eıt WarTr Augustinus
(354-430 n  T Seine Bekehrung unftfer dem Eınfluss Von Ambrosius
fand 356 se1ne Taufe 387 Im Jahr 305 wurde Bıschof von H1ppo

107



Klaus Jakob OoIlImann

Reg1us In Nordafrıka.
hne /weiıftel fand das westlıche Christentum ın ıhm einen e1N-

Aussreichen Wortführer. Er prägte WIe eın anderer bIs in dıe Refor-
matiıonszeıt hınein dıie Theologıe und beeinfÄusste stark das chrıstliche
Denken und Leben: und das ZU eıl bıs auf den heutigen Jag

/war <1bt keıne Belege, „„dass Augustın Se1n Amt gebraucht hät-
te, antıyüdısche Aktıonen bıllıgen, wI1e CS Ambrosius hatte‘‘
(Dıprose). ber In selInem apologetischen Hauptwerk „Über den (jJottes-
staat  66 WI1rd deutlıch, ass dıe Ansıchten des Or1igenes (griechischer
Phılosoph und Kırchenvater 185- C 254) teılt, der als Leıter der
Katechetenschule ın Alexandrıa dıe Basıs der Substitutionstheorie mıt
Hılfe allegorischer Exegese begründet hatte Origenes betrachtete dıe
Juden als olk begriffsstutziger und mıinderwertiger Menschen. denen
gegenüber dıe Glieder der chrıistlichen ırche überlegen selen.

Das wahre Israel, womıt dıe Kırche meınt, SEe1 ‚„‚der tbe alles
dessen, Wds dem irdıschen Israel versprochen und gegeben wurde “

Augustinus bestätigte diese Enterbungs-Auffassung und schreı1bt
1m uch se1INes (Gottesstaates „„De cC1vıtate Del“‘ ber das ‚Reıch der
Juden““. ass der Girund iıhres Falles “1hre gottlose Neugıi1erde‘“ SCWESCH
sel, „„dıe si1e fremden Göttern und (Götzen hıinzog und S1Ee zuletzt
azu brachte, den Chrıistus oten  c Dıieser Vorwurf1e den Ju-
den bıs ZUT Gegenwart hängen und War für vIiele Christen Berechtigung
für Ausschreıitungen un Pogrome.

eın „JIraktat dıe Juden'  C6 wurde ZUT einflussreichsten
tyüdıschen Schrift ach Orıigenes. Da alle se1ne Schrıften einen fast
kanonıschen Status In der mıttelalterlıchen Kırche hatten, blieb uch
der Augustinermönch und späatere Reformator artın Luther, der von

Augustinus, Duns Scotus und der deutschen Mystık geprägt WALIl,
se1ner Krıtik kırchlichen Dogmen und selinen Reformbemühungen
dem antısemiıtischen Vorurteil verhaftet und vertrat ebenfalls dıe Auf-
fassung, ass dıe 1Un reformı1erte bzw. evangelısche Kırche das ‚„‚wahre
gelistlıche Israel sSe1  ..
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S3 Dıie Reformatoren andern nichts.
- Martın Luther VOoO Judenmissıonar ZU Judenfeind GG

Diese Überschrift, VOIN Nachum T.Gıdal In seinem uch .„Die Juden In
Deutschland. Von der Römerzeıt bıs ZUT We1marer Republık" als Titel
ber den Abschniıtt der Reformationszeiıt gesetZtL, trıfft exakt L WAas
sıch be1 dem oft schwankenden. in und hergerissenen Luther abspıielte.

Am Anfang sah CS be]1 Luther tatsächlich dUS, als würde in SE1-
NEeCIN theologıschen Denken eine UG eSIite des Verhältnisses zwıschen
Kırche und Israel aufgeschlagen.

Wolfgang See beschreıibt das sehr schön ın selInem .„„Iraktat Der
Apostel Paulus un dıe Nürnberger esetze““ „DerJüngere Luther, VOoNn

paulınısch augustisnıschem Denken rfüllt, entdeckte e1ım Überset-
ZenNn des en Testamentes uch Se1InN Herz

für dıie Juden VON denen CI, darın Paulus ähnlıch, als Antwort auf
die reformatorische Verkündigung erwartetet ‚alsdann wırd das Sahl-

Israel werden: (Römerbrıef, Kapıtel , Vers 26); das el
iıhre Bekehrung ZU evangelıschen Chrıistenglauben. Damıt weckte
Hoffnungen unter den Juden der protestantischen Länder. och Wr Kl
ther, anders als Paulus, eın Jude Ihm fehlte jener tem endzeıtliıcher
Erwartung für selne Israel-Theologıie, der be1 Paulus, dem geborenen
Juden ” erhalten blıeb.“

1C NUur die allegorısch interpretierenden Kırchenväter. uch der
krıtische Luther las als Kınd se1lner eıt mıtunter eIwas In die
Bıbel hıneın, Was anders verstanden werden 11USS Ich denke CS ist
dieser Stelle wichtıig folgendes deutliıch machen.

Erstens Die 1m Enterbungsstreıt ZUT Verwerfung der Juden häufig
angeführte Bıbelstelle Adus Thessalonıischer- ist eın Wort end-
gültiger Verdammung, sondern dıe erste Ause1inandersetzung zwıschen
Judenchristen und ıhren Jüdıschen Miıtbrüdern, Iso eın innerjJüdısches
Streitgespräch, w1e 6S in der Synagoge üblıch WAal, be1 dem 6S den
Glauben Jesus geht

Zweiıtens: Dıie Kapıtel bıs 11 des Römerbrıiefes, dıe sıch mıt dem
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Schicksal sraels beschäftigen, geschrıeben VoNn dem Apostel Paulus,
der selbst eın Strenger Jude WAaLl, eıgnen sıch in keıner Weise für 17-
gendeıine „EnterbungstheorIie”, In der dıe Stelle sraels dıe Kırche
trıtt Eın SCHAUCS Lesen des lextes ze1gt, WI1Ie unhaltbar eine solche
Auffassung ist Paulus schreı1bt:

„ Hat denn olt Seln olk verstohen? Das SCel ferne!“ (Römer
ld)
olt hat sein Volk nicht verstoßhen. (Römer 22)

‚„„Gottes Gaben und Berufung können ıhn nicht gereuen. “ (Römer
’

ott hat eınen Plan Er wartet, .„b1S dıe Fülle der Heıiden (ın das Reich
Gottes) eingegangen ist. und alsdann WIrd das Israel WECI-

den  c (Römer 112511
Es WAar jedoch nıcht 1UT der Zeıtpunkt und das Warten MUSSeEN

auf den Jag der Wiıederkunft Jesu als verheißener Mess1askönı1g sraels
und das kommende sıchtbare Friedensreich Gottes, dem Luther In
seinem Denken scheıterte, sondern kamen eiıne Reıihe anderer Ursa-
chen azu

Da VOT allem dıie exegetische Gegensätze und uch das be1
Luther stark geprägte „Freund-Feind-Denken‘. Es gab In Luthers Den-
ken O1 Feinde für dıe Kırche Jesu Chrıistı: dıe Juden. dıe Türken und
der aps

Dazu kamen eıne Reihe Von Enttäuschungen durch Juden, dıe sıch
nıcht bekehren und Jesus als ıhren essi1as nıcht annehmen wollten
und konnten. Diese persönlıche Erfahrungen verbanden sıch muıt se1ner
emotionalen und cholerischen atur, dıe iıhn späater leider veranlassten,
Dınge schreıben, auf dıe sıch dıe „Deutschen Christen“‘ in der Evan-
gelıschen Kırche, dıie bereıts VOT 1933 gab, SOWI1Ee dıe Natıonalsozıa-
lısten mıt iıhrer }  D und dem antıyüdıschen Hetzblatt „Der Stürmer‘“
berufen en

In der Judenfrage mMusste sıch Luther zusätzlıch mıt dem gebıil-
deten Elsässer ose Von Rosheım, dem „Befehlshaber‘“ eiıner sıch O_

ganısıerenden Judenschaft ause1inander setzen, der unter der Giunst des
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alsers Karl der privılegiert WAIl, seine Jüdıschen Brüder VOT Kaılser
und Reıich vertreten eın 1e] War eine gleichberechtigte Eınbürge-
IUNS der Juden in dieser heraufkommenden eıt der Renaissance, des
Humanısmus und der Aufklärung. „Als VO Kaıser anerkannter Wort-
führer der Judenheıt des eiıches‘‘ wehrte mıt der Autorıtät se1nes
MmMties „Bevollmächtigter er Juden 1mM Heılıgen Römiıschen Reich
Deutscher Natıon““ und durch „se1n SOUVeranes Auftreten vlelerorts
Unheıil ab 6C (N.T.Gıdal)
Luther 1e ß ıh War nıcht VOT und lehnte e1In Gespräch ab, jedoch stand

ın einem Briefwechsel mıt ıhm Aus anderen Briefen verschle-
ene Personen., AdUus Predigten und AQus exegetischen Jexten WwI1sSsen WITr
ber Luthers dıvergierende Auffassungen ber die Juden und seine 1mM
Alter zunehmende negatıve Haltuneg..

Neben diesen Zeugnissen haben WIT och Schrıften VON Mar-
ın Luther ber die Judenfrage. 1523 erschıen die Schrift „Dass Jesus
Chrıstus en geborener Jude Se1  .. 1538 veröffentlichte seinen Brıef
“WI1ıder dıe Sabbather“‘ und 1543 „Von den Juden und iıhren ügen‘.

Seine Schrift „Von den etzten Worten Davıds“ 54:; 16-100)
dıe Melanchthon als „helle Schrift“‘ bezeıchnete, versucht das Ite

Testament VO Neuen her auszulegen und „„Wırd einem t1efsın-
nıgen Iraktat ber dıe Irınıtätslehre und dıe Gottessohnschaft Jesu, für
dıie uch das Ite Jlestament ausführlıch herangezogen wWırd, ass
dıe gängıge chrıstliche Deutung des Alten JTestaments mıt vielen 1N-
teressanten Aspekten voll in den Blıck kommt. Miıt der Fülle selines
Materı1als meınnte Luther erwlesen aben. ass auf dıe grammatıka-
lısche Auslegung und Kommentierung der Rabbıiner nıchts geben
ist Die christlichen Theologen sollten dıe VoNn ıhnen heimholen,
damıt das Chrıistuszeugn1s ıIn ıhr hell und Iklar Ttkannt werden konnte.“
(M.Brecht.,

In den Fragen der Auslegung und der damıt verbundenene
tischen Auseinandersetzung Luther hat immerhın mıt „Tiıchterliıcher
Autorıtät‘® den Pentateuch-Kommentar des Raschı (1040-1105) gelesen-
5 seht ıhm dıe alte rage, WeT sıch als das wahre olk Israel be-
zeichnen dürfe
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Hıer begınnt Luthers Beıtrag ZUrTr Erbstreıittheorie und Substıtut1i-
onstheologıe. Er geht e1 WwWI1Ie andere VOT ıhm VOINl der rage dUuS, ob
dıie Verheilbßung Tahnams (1.Moses 12:3): dıe sıch ach selner Me!1-
HNUNS Urc Chrıistus für dıe Chrısten rfüllt hat, auch für dıe och he1d-
nıschen Völker gelte

Von SahlzZ wesentlicher Bedeutung in diesem theologisch-exege-
tischen Gegensatz, für Luther eın wesentliches Element 1im Konflıkt
mıt den Juden, WarTr dıe rage ach der Gottheıt Chrıstı und der Trıinıtät,
dıe dıe Juden ablehnten. Luther bekannte sıch el Sallz anders als
dıe heutige Krıitisch-historische Theologıe ‚ausdrücklıch diesen dıe
Vernunft überste1igenden ITukeln der Glaubensbekenntnisse Erklä-
TuNg VOINl ’ dıe LUT mıt Hılfe des Heılıgen Gelstes geglaubt werden
können. Den Glauben den dreiein1gen ott wollte Luther sıch nıcht
nehmen lassen und schon Sal nıcht VOoNn dem abgefallenen Volk der J=
den (Martın Brecht, S 331e Textquellen: We1lmarer Lutheraus-
gabe SU:; 268,8-15; 273,22-38; 2  >  —  '#  )

Dieses Problem begegnet uns heute wılieder 1mM Gespräch mıt e1-
nıgen mess1anıschen Geme1inden In Israel. „Messı1anısche Geme1inde‘‘
ist dıe Cu«c Bezeichnung für selbständıge Judenchriıstliche (jJeme1ınn-
den in aller Welt, dıe gewissermaßen elıne eigene Denominatıon bılden,
uch WECeNnN mıt dem Zusammenschluss och nıcht recht klappen wiıll,
we1l manche VON ıhnen In Israel ursprünglıch durch christliche Kır-
chen entstanden SINd und eın eıl ihrer Pastoren VOoNn amer1ıkanıschen
Freikırchen abhängıg SINd. Es g1bt ZUT eıt (Stand ber 100 111CS5-

s1anısche (jJemelnden Israel. Es SINd melstens kleine Gruppen. Ihre (GTe-
samtzahl wIrd auf 7000 ıIn Israel und 500.000 weltweıt, VOT allem in den
USA geschätzt.

„Die messianischen Juden Sind heute INn Israel neben den Ortho-
doxen-, Konservativen- und Reformjuden die viertstärkste reli-
g1ÖSsE Kraft. SIe un iıhre (Temeinden verstehen sıich als legitime
Fortsetzung der ersten Jünger Jesu un der neutestamentlichen
sogenannten judenchristlichen Urgemeinde IN Jerusalem. “ (Fritz
May, „Christen für Israel‘“ Nr 151 Nov.-Dez.2004, S.6)
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Kkommen WIT 1U  — se1iner entsche1idenden Schrift „Von den Juden und
iıhren ügen‘‘. Br hatte ursprünglıch dıe Absıcht, mıt den Juden ber
den chrıistlichen Glauben sprechen und dıie Lästerungen der Juden

diesen Glauben wılderlegen. Darum he1lßt diese Schrift auch
nıcht 9  er dıie Juden  CC sondern „Von den Juden  6C Dass nde
daraus doch eiın Schrift w1der dıe Juden wiırd, ist aum verstehen,
we1l damıt das höchste Gebot des Alten und des Neuen JTestamentes
verlässt, DU sollst ott heben VOINl SAalNZCHL Herzen.. und deiınen Nächs-
ten WI1Ie diıch SC und eben unglaubwürdıg WITrd.

Die chrıft esteht N Teılen. er erste eıl efasst sıch mıt
den Vorzügen der Juden och kommt der Rechtfertigungs-
FE und 1m Bliıck auf das VON ıhm nıcht richtig verstandene Gesetz
(Tora he1ßt 5° Weısung‘‘), das mıt der damalıgen miıttelalterlichen
katholischen Gesetzlichkeit und Werkgerechtigkeıt vergleıicht,als ob der
Mensch dUus Werken gerecht werden könne. Was auch dıie Juden sehr
ohl WISsen. bereıts In elıne unüberbrückbare Dıfferenz iıhnen.

Im zweıten Teıl, der dem ‚„Hauptstück”“, geht den Mess1i-
Hıer omm erneut einer Ause1ınandersetzung mıt der rabbı-

nıschen Schrıiftauslegung, wobel Luther be]l Hagga12,6-9 eiıne Bauch-
andung MmMac we1l diese mess1anısche Weıssagung Adus der Vulgata
übersetzt, dıe bereıts VO rtext abweicht. SO übersetzt Luther: „Da
soll annn kommen aller Heıden Irost””. nämlıch der Chrıstus, der für
iıhn vordrıinglıc den Völkern und nıcht den Juden kommt Die
Jüdıscher ersion ist dagegen richtiger: Da sollen ann Kommen dıe
Kostbarkeıiten der Heıden > Was ann Luther als Geldgier der Juden

eute finden WIT in der Lutherbibe (revıdıerter exft
fast selbstverständlich dıe Jüdısche ers10n: „Da sollen annn Kommen
er Völker Kostbarkeıten DiIie orößere Herrlichkeit des Tem-
pels, enn den oeht 1m Bıbeltext. sah Luther natürlıch in Chrıstus
verkörpert, Was sıch ebenfalls nıcht bewelsen lässt In anderen WOoT-
ten, „seine mess1i1anısche Deutung der Stelle Wal Voreingenommen und
hätte schon VOoNn ıhm selbst erkannt werden können.“‘ (Brecht,
DIies Beıispiel aus dem zweıten e1l Mag genüugen als Eınblick In dıe
Dıskussion.
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Kkommen WITr HUn ZU drıtten Teil: der „eine traurıge Berühmtheiıt
1im Z/Zusammenhang mıt dem modernen Antısemiutismus erlangt hat:*“
TCC

ährend bısher Sachfragen und Bıbelauslegung o1Ng, geht
Un zunächst dıe „Jüdıschen Lügen”. Siıe hauptsächlıch

Personen gerichtet, WI1Ie Chrıstus. Marıa und natürlıch dıie
Christen allgemeın. Darum nımmt S1E Luther auch persönlıch als An-
or1ıff seinen Glauben.

DIie bekannte Jüdısche Polemik der Rabbiner zählt WI1Ie folgt auf.
Da ist die Legende, das Jesus ein kabbalıstischer Zauberer SCWESCH sSe1
der da ware dıe Jüdısche Verfluchung Jesu NeNNEeEN Marıa werde als
Hure der Dreckhaufen bezeıichnet. uch würden dıe Juden erwarten,
ass der kommende ess1as dıe Heıden en würde. Die mıiıttelalter-
lıchen Greuelmärchen der Chrısten dıe Juden. wl1e Brunnenver-
giftung, Kınderentwendung Rıtualmorden und anders nımmt Luther
auf und o]aubt, ass Juden solches tun Es o1bt uch ein1ge ökonomische
Miıssverständnisse, wIle, dıe Juden selen Faulpelze, während dıe Chrıs-
ten arbeıten Uussten

Darnach stellt sıch Luther dıe rage, welche Malinahmen
elınen solchen „Gott gewirkten Wahnsınn“ ergreifen SInd und macht
dıe folgenden Vorschläge, dıe ich unter Benutzung VONN Werner Kellers
(cE Lıteraturhinwels) nützlıchen Auszug Adus dem Orıiginaltext benütze:

Was wollen WIF Christen un mit diesem verworfenen verdamm-
fen Volk der JudenKlaus Jakob Hoffmann  Kommen wir nun zum dritten Teil,y der „eine traurige Berühmtheit  im Zusammenhang mit dem modernen Antisemitismus erlangt hat:“  (Brecht)  Während es bisher um Sachfragen und Bibelauslegung ging, geht  es nun zunächst um die „jüdischen Lügen“. Sie waren hauptsächlich  gegen Personen gerichtet, wie Christus, Maria und natürlich gegen die  Christen allgemein. Darum nimmt sie Luther auch persönlich als An-  griff gegen seinen Glauben.  Die bekannte jüdische Polemik der Rabbiner zählt er wie folgt auf.  Da ist die Legende, das Jesus ein kabbalistischer Zauberer gewesen sel.  Oder da wäre die jüdische Verfluchung Jesu zu nennen. Maria werde als  Hure oder Dreckhaufen bezeichnet. Auch würden die Juden erwarten,  dass der kommende Messias die Heiden töten würde. Die mittelalter-  lichen Greuelmärchen der Christen gegen die Juden, wie Brunnenver-  giftung, Kinderentwendung zu Ritualmorden und anders nimmt Luther  auf und glaubt, dass Juden solches tun. Es gibt auch einige ökonomische  Missverständnisse, wie, die Juden seien Faulpelze, während die Chris-  ten arbeiten müssten.  Darnach stellt sich Luther die Frage, welche Maßnahmen gegen  einen solchen „Gott gewirkten Wahnsinn“ zu ergreifen sind und macht  die folgenden Vorschläge, die ich unter Benutzung von Werner Kellers  (ef. Literaturhinweis) nützlichen Auszug aus dem Originaltext benütze:  „Was wollen wir Christen tun mit diesem verworfenen , verdamm-  ten Volk der Juden ... Ich will meinen treuen Rat geben. Erstlich,  dass man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anstecke ...Zum  anderen, dass man ihre Häuser desgleichen zerbreche und zer-  störe, denn sie treiben eben dasselbige darinnen, was sie in ihren  Schulen treiben ... Zum dritten, dass man ihnen nehme all die Bet-  büchlein und Talmudisten, darin solche Abgötterei und Lügen  und Fluch und Lästerung gelehret wird. Zum vierten, dass man  ihren Rabbinern bei Leib und Seele verbiete, hinfort zu lehren ...  dass man ihnen das freie Geleit und das Recht auf die Strasse ganz  aufhebe ... dass man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle  Barschaft und Kostbarkeiten in Gold und Silber nehme, alles, was  114Ich wıll meiInen Ireuen Rat geben. Erstlich,
dass Ma  S ihre dynagzogen der Schulen miıt Feuer anstecke /Z7um
anderen, dass Ma  > ihre Häduser desgleichen zerbreche un zZzer-

sStOre, denn SI treiben ehen dasselbige darinnen, WdS SI IN iıhren
Schulen tfreibenKlaus Jakob Hoffmann  Kommen wir nun zum dritten Teil,y der „eine traurige Berühmtheit  im Zusammenhang mit dem modernen Antisemitismus erlangt hat:“  (Brecht)  Während es bisher um Sachfragen und Bibelauslegung ging, geht  es nun zunächst um die „jüdischen Lügen“. Sie waren hauptsächlich  gegen Personen gerichtet, wie Christus, Maria und natürlich gegen die  Christen allgemein. Darum nimmt sie Luther auch persönlich als An-  griff gegen seinen Glauben.  Die bekannte jüdische Polemik der Rabbiner zählt er wie folgt auf.  Da ist die Legende, das Jesus ein kabbalistischer Zauberer gewesen sel.  Oder da wäre die jüdische Verfluchung Jesu zu nennen. Maria werde als  Hure oder Dreckhaufen bezeichnet. Auch würden die Juden erwarten,  dass der kommende Messias die Heiden töten würde. Die mittelalter-  lichen Greuelmärchen der Christen gegen die Juden, wie Brunnenver-  giftung, Kinderentwendung zu Ritualmorden und anders nimmt Luther  auf und glaubt, dass Juden solches tun. Es gibt auch einige ökonomische  Missverständnisse, wie, die Juden seien Faulpelze, während die Chris-  ten arbeiten müssten.  Darnach stellt sich Luther die Frage, welche Maßnahmen gegen  einen solchen „Gott gewirkten Wahnsinn“ zu ergreifen sind und macht  die folgenden Vorschläge, die ich unter Benutzung von Werner Kellers  (ef. Literaturhinweis) nützlichen Auszug aus dem Originaltext benütze:  „Was wollen wir Christen tun mit diesem verworfenen , verdamm-  ten Volk der Juden ... Ich will meinen treuen Rat geben. Erstlich,  dass man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anstecke ...Zum  anderen, dass man ihre Häuser desgleichen zerbreche und zer-  störe, denn sie treiben eben dasselbige darinnen, was sie in ihren  Schulen treiben ... Zum dritten, dass man ihnen nehme all die Bet-  büchlein und Talmudisten, darin solche Abgötterei und Lügen  und Fluch und Lästerung gelehret wird. Zum vierten, dass man  ihren Rabbinern bei Leib und Seele verbiete, hinfort zu lehren ...  dass man ihnen das freie Geleit und das Recht auf die Strasse ganz  aufhebe ... dass man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle  Barschaft und Kostbarkeiten in Gold und Silber nehme, alles, was  114Zum dritten, dass Ma ihnen nehme all die Bet-
büchlein und Talmudisten, darın solche Abgötterei und ügen
un UC. un Lästerung gelehret wird. /Z/um vierten, dass MAnN

ihren Rabbinern heı Leib un Seele verbiete, hinfort lehrenKlaus Jakob Hoffmann  Kommen wir nun zum dritten Teil,y der „eine traurige Berühmtheit  im Zusammenhang mit dem modernen Antisemitismus erlangt hat:“  (Brecht)  Während es bisher um Sachfragen und Bibelauslegung ging, geht  es nun zunächst um die „jüdischen Lügen“. Sie waren hauptsächlich  gegen Personen gerichtet, wie Christus, Maria und natürlich gegen die  Christen allgemein. Darum nimmt sie Luther auch persönlich als An-  griff gegen seinen Glauben.  Die bekannte jüdische Polemik der Rabbiner zählt er wie folgt auf.  Da ist die Legende, das Jesus ein kabbalistischer Zauberer gewesen sel.  Oder da wäre die jüdische Verfluchung Jesu zu nennen. Maria werde als  Hure oder Dreckhaufen bezeichnet. Auch würden die Juden erwarten,  dass der kommende Messias die Heiden töten würde. Die mittelalter-  lichen Greuelmärchen der Christen gegen die Juden, wie Brunnenver-  giftung, Kinderentwendung zu Ritualmorden und anders nimmt Luther  auf und glaubt, dass Juden solches tun. Es gibt auch einige ökonomische  Missverständnisse, wie, die Juden seien Faulpelze, während die Chris-  ten arbeiten müssten.  Darnach stellt sich Luther die Frage, welche Maßnahmen gegen  einen solchen „Gott gewirkten Wahnsinn“ zu ergreifen sind und macht  die folgenden Vorschläge, die ich unter Benutzung von Werner Kellers  (ef. Literaturhinweis) nützlichen Auszug aus dem Originaltext benütze:  „Was wollen wir Christen tun mit diesem verworfenen , verdamm-  ten Volk der Juden ... Ich will meinen treuen Rat geben. Erstlich,  dass man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anstecke ...Zum  anderen, dass man ihre Häuser desgleichen zerbreche und zer-  störe, denn sie treiben eben dasselbige darinnen, was sie in ihren  Schulen treiben ... Zum dritten, dass man ihnen nehme all die Bet-  büchlein und Talmudisten, darin solche Abgötterei und Lügen  und Fluch und Lästerung gelehret wird. Zum vierten, dass man  ihren Rabbinern bei Leib und Seele verbiete, hinfort zu lehren ...  dass man ihnen das freie Geleit und das Recht auf die Strasse ganz  aufhebe ... dass man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle  Barschaft und Kostbarkeiten in Gold und Silber nehme, alles, was  114dass Ma  - ihnen das freie G(eleit undas Recht auf die Strasse ZUNZ
aufhebeKlaus Jakob Hoffmann  Kommen wir nun zum dritten Teil,y der „eine traurige Berühmtheit  im Zusammenhang mit dem modernen Antisemitismus erlangt hat:“  (Brecht)  Während es bisher um Sachfragen und Bibelauslegung ging, geht  es nun zunächst um die „jüdischen Lügen“. Sie waren hauptsächlich  gegen Personen gerichtet, wie Christus, Maria und natürlich gegen die  Christen allgemein. Darum nimmt sie Luther auch persönlich als An-  griff gegen seinen Glauben.  Die bekannte jüdische Polemik der Rabbiner zählt er wie folgt auf.  Da ist die Legende, das Jesus ein kabbalistischer Zauberer gewesen sel.  Oder da wäre die jüdische Verfluchung Jesu zu nennen. Maria werde als  Hure oder Dreckhaufen bezeichnet. Auch würden die Juden erwarten,  dass der kommende Messias die Heiden töten würde. Die mittelalter-  lichen Greuelmärchen der Christen gegen die Juden, wie Brunnenver-  giftung, Kinderentwendung zu Ritualmorden und anders nimmt Luther  auf und glaubt, dass Juden solches tun. Es gibt auch einige ökonomische  Missverständnisse, wie, die Juden seien Faulpelze, während die Chris-  ten arbeiten müssten.  Darnach stellt sich Luther die Frage, welche Maßnahmen gegen  einen solchen „Gott gewirkten Wahnsinn“ zu ergreifen sind und macht  die folgenden Vorschläge, die ich unter Benutzung von Werner Kellers  (ef. Literaturhinweis) nützlichen Auszug aus dem Originaltext benütze:  „Was wollen wir Christen tun mit diesem verworfenen , verdamm-  ten Volk der Juden ... Ich will meinen treuen Rat geben. Erstlich,  dass man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anstecke ...Zum  anderen, dass man ihre Häuser desgleichen zerbreche und zer-  störe, denn sie treiben eben dasselbige darinnen, was sie in ihren  Schulen treiben ... Zum dritten, dass man ihnen nehme all die Bet-  büchlein und Talmudisten, darin solche Abgötterei und Lügen  und Fluch und Lästerung gelehret wird. Zum vierten, dass man  ihren Rabbinern bei Leib und Seele verbiete, hinfort zu lehren ...  dass man ihnen das freie Geleit und das Recht auf die Strasse ganz  aufhebe ... dass man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle  Barschaft und Kostbarkeiten in Gold und Silber nehme, alles, was  114dass Md  > ihnen den Wucher verbiete un ihnen alle
Barschaft unKostbarkeiten IN old und Silber nehme, es WadS
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SIE haben, haben SI UNNDie Vereinnahmung Israels im christlichen Denken  sie haben, haben sie uns ... durch ihren Wucher gestohlen und ge-  raubt ...“  Hier fällt der Vorhang zu Luther. Die Auswirkungen auf Luthers Schrift  und Judenhass waren verschieden. Zunächst wäre zu erwähnen, dass  sämtliche Schriften Luthers gegen die Juden verhältnismäßig wenig  nachgedruckt wurden. Einige Landesfürsten und Grafen vertrieben die  Juden aus ihren Ländern unter Berufung auf Luthers Schrift. Dabei  kam es zu Kuriositäten. Während der Markgraf Hans von Brandenburg-  Küstrin die Juden vertrieb, nahm sein Bruder Kurfürst Joachim II. die  Juden bei sich auf. Oder: Entsetzt schrieb der Schweitzer Reformator  Heinrich Bullinger an den Reformator des Elsass, Martin Butzer; man  habe den Eindruck, dass diese Schrift von einem Schweinehirten und  nicht von einem berühmten Seelenhirten geschrieben sei. Er wusste  aber nicht, dass Butzer ein noch größerer Judenfeind als Luther war.  Auch das Folgende ist interessant. Die Grafen Philipp und Hans Georg  von Mansfeld, Luthers eigentliche Landesherren, denen er von Geburt  an Untertan war, begünstigten trotz Luthers Schrift von 1543 die Juden  weiter, was wiederum den Zorn Luthers hervorrief.  Im Abschluss zu dieser Szenerie schreibt Martin Brecht :  „Luthers Feindschaft gegen die Juden ist weder psychologisch als  krankhafter Hass noch politisch als Verlängerung des landesherr-  lichen Antijudaismus zu deuten. — Mit Gewaltanwendung riet er zu  Mitteln, die mit seinem Christusglauben an sich wesenhaft unver-  einbar waren. Daneben verletzte seine Kritik an der rabbinischen  Schriftauslegung teilweise seine eigenen exegetischen Prinzipien.  — Mit dem späteren rassistischen Antisemitismus hatte Luther hin-  gegen an sich nichts zu tun. Zwischen seinem Heilsglauben und  der Rassenideologie liegen Welten. Seine verfehlte Agitation hatte  gleichwohl die böse Folge dass er fataler Weise zu einem der Kir-  chenväter des Antisemitismus wurde und so Material für die mo-  derne Judenhetze lieferte, das scheinbar durch die Autorität des  Reformators gedeckt war.“ (Brecht S.345.)  H5durch iıhren Wucher gestohlen ung_.
raubtDie Vereinnahmung Israels im christlichen Denken  sie haben, haben sie uns ... durch ihren Wucher gestohlen und ge-  raubt ...“  Hier fällt der Vorhang zu Luther. Die Auswirkungen auf Luthers Schrift  und Judenhass waren verschieden. Zunächst wäre zu erwähnen, dass  sämtliche Schriften Luthers gegen die Juden verhältnismäßig wenig  nachgedruckt wurden. Einige Landesfürsten und Grafen vertrieben die  Juden aus ihren Ländern unter Berufung auf Luthers Schrift. Dabei  kam es zu Kuriositäten. Während der Markgraf Hans von Brandenburg-  Küstrin die Juden vertrieb, nahm sein Bruder Kurfürst Joachim II. die  Juden bei sich auf. Oder: Entsetzt schrieb der Schweitzer Reformator  Heinrich Bullinger an den Reformator des Elsass, Martin Butzer; man  habe den Eindruck, dass diese Schrift von einem Schweinehirten und  nicht von einem berühmten Seelenhirten geschrieben sei. Er wusste  aber nicht, dass Butzer ein noch größerer Judenfeind als Luther war.  Auch das Folgende ist interessant. Die Grafen Philipp und Hans Georg  von Mansfeld, Luthers eigentliche Landesherren, denen er von Geburt  an Untertan war, begünstigten trotz Luthers Schrift von 1543 die Juden  weiter, was wiederum den Zorn Luthers hervorrief.  Im Abschluss zu dieser Szenerie schreibt Martin Brecht :  „Luthers Feindschaft gegen die Juden ist weder psychologisch als  krankhafter Hass noch politisch als Verlängerung des landesherr-  lichen Antijudaismus zu deuten. — Mit Gewaltanwendung riet er zu  Mitteln, die mit seinem Christusglauben an sich wesenhaft unver-  einbar waren. Daneben verletzte seine Kritik an der rabbinischen  Schriftauslegung teilweise seine eigenen exegetischen Prinzipien.  — Mit dem späteren rassistischen Antisemitismus hatte Luther hin-  gegen an sich nichts zu tun. Zwischen seinem Heilsglauben und  der Rassenideologie liegen Welten. Seine verfehlte Agitation hatte  gleichwohl die böse Folge dass er fataler Weise zu einem der Kir-  chenväter des Antisemitismus wurde und so Material für die mo-  derne Judenhetze lieferte, das scheinbar durch die Autorität des  Reformators gedeckt war.“ (Brecht S.345.)  H5Hıer fällt der Vorhang Luther. DIie Auswirkungen aufLuthers Schrift

und Judenhass verschleden. Zunächst ware erwähnen, ass
sämtlıche Schriften Luthers dıie Juden verhältnısmäßıg wen1g
nachgedruckt wurden. Eınige Landesfürsten und (Girafen vertrieben dıe
Juden AaUus iıhren Ländern unter Berufung auf Luthers Schriıft Dabe!1
kam Kurılosıtäten. Während der MarkgrafHans VOoON Brandenburg-
Küstrın dıe Juden vertrieb. ahm se1in Bruder Kurfürst oachım I1 dıie
Juden be1 sıch auf. ()der NtIsSeTIZ schrıeb der Schweitzer Reformator
Heıinrich Bullınger den Reformator des Elsass, Martın Butzer: INan

habe den Eındruck, ass diese Schrift Von einem Schweıinehirten und
nıcht VON einem berühmten Seelenhıirten geschrıeben SEe1 Er Wwusste
aber nıcht, ass Butzer ein och orößerer Judenfeind als Luther W dl.

uch das Folgende ist interessant. DIie Girafen Phılıpp und Hans ecorg
VonNn Mansteld, Luthers eigentlıche Landesherren, denen VOIl Geburt

nNntertan WAal, begünstigten Luthers chrıft Von 1543 dıe Juden
weıter, Was wliederum den Zorn Luthers hervorrIieft.

Im Abschluss dieser SzenerIle schreıbt Martın Brecht
„Luthers Feindscha die Juden 1St wederpsychologisch als
krankhafter Hass och politisch als Verlängerung des landesherr-
lichen Antijudaismus deuten. Mit Gewaltanwendung rielt
Mitteln, die mit seinem Christusglauben sich wesenhaft er-

einbar Daneben verletzte SeINeE Kritik der rabbinischen
Schriftauslegung teilweise sSeiIne eigenen exegetischen Prinzipien.

Mait dem spateren rassistischen Antisemitismus hatte Luther hin-
sıch nichts Iun /wischen seinem Heilsglauben un

der Rassenideologie liegen Welten. Seine verfehlte Agitation hatte
gleichwohl die OSEe Folge dass er fataler Weise einem der Kir-
chenväter des Antisemitismus wurde un Material für die
derne Judenhetze lieferte, das scheinbar UVC die Autorität des
Reformators gedeckt WAr. Brecht
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aus Hoffmann

Wıe sehr dıe Festschreibung chrıistlicher Meınung, ass dıe Kırche das
wahre Israel sel, uch den Evangelıschen erhalten1 zeıgt nıcht 1UT

der dıfferenzlierte Martın Luther sondern auch als welıteres reforma-
torısches Beıispıiel das ‚„Westminster Glaubensbekenntnis vVvon 164 7°°
Dieses unter deutschen Chrısten aum bekannte Glaubensbekenntnıis.,

sSe1 denn, S1e gehören eıner reformı1erten der calvınıstischen Kırche
d  9 ich bewusst eshalb, we1l das letzte und ausführlichste
Bekenntnis in der el der ogroßen reformatorıischen ekenntnIisse ist
und heute och dıie Lehrgrundlage der Kırche vVon Schottland, aber uch
der amerıkanıschen Presbyteri1aner SOWIE der englıschen Baptısten.

„Israel“ WIrd in diesem reformatorıischen Bekenntnis 1Ur eınmal
erwähnt., und dort 11UT negatıv 1m Sinne der Substitutions-Iheologıe.
Es wırd eiıne „minderjährıge Kırche“ genann(t, womıt ohl gemeınnt ist.
ass Israel DUr eıne Vorstufe 1im Heılsplan (Gjottes Wal und U  en aus-

gedient hat, Iso eine Art Vorläufer der Kırche, dıe den Namen Jesu
Chrıist1 rag und 1Un das eigentlıche geistliıche olk Gottes, eben das
wahre Israel ist

JTie welteren extie des Westminster ekenntn1isses gehen eben-
falls In diese Rıchtune.
Den ben erwähnten Textabschnitt en WIT In Artıkel 19.3

„Moralgesetz und Zeremon1lalgesetz‘“:
„Abgesehen Von diesem Gesetz, das Ian gewöhnlıch Moralgesetz
nennt, hat c ott gefallen, dem olk Israel als eıner mınderJjährıigen
Kırche Zeremonlalgesetze geben, dıe verschliedene vorbildliıche An-
ordnungen enthıelten, dıe teilweise gottesdienstlicher Art und
Chrıistus und se1lne Gnadengaben, Handlungen, Leıiden und Wohltaten
vorbıildeten (d.h vorbıildlich darstellten. 1mM Voraus abbıildeten: Anm
d.Verf.) Und teilweılıse verschıedene Unterweısungen iıhrer moralıschen
Pflichten verdeutlichten.“ Thomas Schirrmacher, Hrsg., Der CVaANSC-
lısche Glaube kompakt Ein Arbeitsbuch. Das Westminster AauDens-
hekenntnis VonNn mıiıt den Texten aller biblischen Belegstellen, Neu-
hausen-Stuttgart
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Die Vereinnahmung sraels 1m christlichen Denken

Nun ist das „Westminster Glaubensbekenntnis von164 /*° eiIn oku-
ment, das I11all ınfach der kırchlichen Vergangenheıt zuwelsen kann.,

das Problem, der Subsıtutionstheolog1e „anstelle VONN etIwas ande-
TecImn treten““ loszuwerden.

/7wel Jahre ach nde des Zweıten Weltkrieges und damıt auch
des Holocaust schreıbt der evangelısch-lutherische Theologe Paul Alt-
haus, Professor für Theologıe In Erlangen, der ein1ge (Generationen Von

evangelıschen Pfarrern mıt selner Dogmatık geprägt hat, in seiıner 1947
veröffentlichten Grundsatzschriuft „DIe chrıstliche Wahrheıit“‘ auf Seıte
BL das Judentum erscheıine WI1Ie das He1identum „„als eıne Stufe der
Unmündıgkeıt“, ber dıe Chrıstus ann hınausführt.“‘ In der Tat eiın

Nachfolger Luthers, der anscheinend nıchts hınzu gelernt hat
Aber CS o1bt ach dem Holocaust ott E1 ank uch Sahz andere

Stellungnahmen diesem ema., dıie uns Au  en in eıne C6 eıt füh-
ICH dürfen

Diıe Gegenwart der J1 heologie ach dem Holocaust

Sowohl dıe Schrecken der Shoah als uch dıe Geburt des Staates
Israel 14 Maı 1948, nıcht zuletzt das schlechte GewI1issen der deut-
schen Kırchen ach dem Drıtten Reıich Anlass, in elner
Weltsıtuation auf eiıne Cuec Weise ber Israel nachzudenken. Bısherige
theologische Denksysteme wurden überprüft und korriglert. Dem An-
tisemitismus in den Kırchen wurde Urc Erklärungen verschledenster
Art dıe Kraft entzogen.

Eıne echte und anhaltende Bußbewegung, WI1e S1e z B 1m Frank-
furter Raum durch Artıe Ben Israel und seinem späteren Internationalen
Hılfswerk „Ruf ZUT Versöhnung“ (Ha Shomer) entstand, ber nıcht 11UT

1er und UuUrc ıhn, sondern uch anderen Tien durch andere Grup-
DCN und Personen inıtulert, ist er Bemühungen, den Antısemuitis-
INUS durch kırchliche Denkschriften abzuschaffen, nıcht entstanden.

Es immer NUr kleiıne Gruppen und einzelne Fromme, dıe
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aus OTIImann

unter dem Vorbild Danıiels beten ernten: „Wır haben gesündıgt und
haben uns VErSaNSCH und haben gottlos gehandeltKlaus Jakob Hoffmann  unter dem Vorbild Daniels beten lernten: „Wir haben gesündigt und  haben uns vergangen und haben gottlos gehandelt ... bei und ist die Be-  schämung des Angesichtes ... ,, (Daniel 9,5f.)  Das sogenannte „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘“ führender Persön-  lichkeiten der Evangelischen Kirchen nach dem Krieg ist leider so all-  gemein gehalten, das es sich nicht lohnt, hier zitiert zu werden.  4,1 Der Ökumenische Rat der Kirchen in Genf  Der Ökumenische Rat der Kirchen in Genf nahm bei seiner Grün-  dungsversammlung im August 1948, nur 3 Monate nach der Staats-  gründung Israels, sofort Stellung und erklärte:  „Unser Gott hat uns in einer besonderen Solidarität mit den Juden  verbunden, die unser und ihr Schicksal in seinem Plan miteinan-  der verknüpft.“  Es heißt dann weiter: „Im Plan Gottes hat Israel eine einzigartige Stel-  lung. Es war Israel, mit dem Gott durch die Berufung Abrahams einen  Bund schloss. Es war Israel, dem Gott seinen Namen offenbarte und  dem er sein Gesetz gab. Es war Israel, zu dem er seine Propheten mit  der Gerichts- und Gnadenbotschaft sandte. Es war Israel, dem er das  Kommen seines Messias versprach. Mit der Geschichte Israels bereitete  Gott die Krippe vor, in die er, als die Zeit erfüllt war, Jesus Christus,  den Erlöser der ganzen Menschheit legte...“  Mit diesen eindeutigen und klaren Äußerungen, wurde für ein  neues Verständnis für Israel geworben. Wurde aber auch damit schon  die Substitutionstheologie abgebaut?  Leider nein, dazu fehlte noch einiges.  in der weiteren Erklärung und Zitierung  Es war nur ein Anfang, denn  von Römer 11,25-29 formulierte man etwas hilflos und betroffen: „Für  viele ist das Fortbestehen eines jüdischen Volkes, das Christus nicht  anerkennt, eine göttliches Geheimnis, das sich nur mit dem Vorsatz der  118be1l und ist dıe Be-
schämung des Angesıchtes 59 (Danıel 9,5f.)

Das sogenannte „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘“ führender Persön-
lıchkeıiten der Evangelıschen Kırchen ach dem Krıeg ist leider all-
geme1n gehalten, das sıch nıcht lohnt, 1er zıitiert werden.

4, Der Okumenische Rat der Kırchen IN Genf

Der Okumenische Rat der Kırchen in enf ahm be1 seliner (Girün-
dungsversammlung 1mM August 1948, NUrTr Onate ach der Staats-
gründung Israels, sofort tellung und erklärte:

Unser oltt hat UNS INn einer besonderen Solidarität miıt den Juden
verbunden, die un iıhr Schicksal IN seinem Ian miteiInan-
der verknüpft.

Es he1ßt ann weıter: „Im Plan (jottes hat Israel e1ne einzigartıge Stel-
lung. Es War Israel, mıt dem ott durch dıe Berufung Abrahams eiınen
und schloss. Es Warl Israel, dem ott seinen Namen offenbarte und
dem se1in (G(esetz gab Es WTr Israel, dem seine Propheten mıt
der Gerichts- und Gnmnadenbotschaft sandte. Es Wrl Israel, dem das
Kommen se1lnes ess1as versprach. Miıt der Geschichte Israels bereıtete
ott dıe Krippe VOTL, in dıe CT, als dıe eıt erfüllt WAäIl, Jesus rıstus.
den Erlöser der SaNzZCH Menschheıit legte  c

Miıt diesen eindeutigen und klaren Außerungen, wurde für eın
Verständnıiıs für Israel geworben. Wurde ber uch damıt schon

dıie Substitutionstheologie abgebaut?
Leıder ne1n, azu fehlte och ein1ges.

In der weıteren Erklärung und ZıitierungEs War 1UT eın Anfang, enn
VOINl Römer } 2529 formulıerte INan etIiwas hılflos und betroffen: „Für
viele ist das Fortbestehen eines jüdıschen Volkes, das Chrıstus nıcht
anerkennt, eıne göttlıches Geheimnıs, das sıch NUur mıt dem Vorsatz der
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DIe Vereinnahmung sraels 1m christlichen Denken

unwandelbaren Ireue und Barmherzigkeıt Gottes erklären lässt.““
In diesen Aussagen wI1rd 1C ass ein weıteres Fortbeste-

hen des doch angeblıch für iImmer verwortfenen Volkes Israel., jetzt
Sal wıieder eın aa geworden, eigentlich viele Kırchen un! Chrısten
gemeınsam mıt den früheren Kırchenvätern und Theologen nıcht g-
echnet hatten Nun STan: dıe Christenheit VOT eıner vollendeten atsa-
Che, dıe sıch Er dıe Entwiıcklung des Zionı1smus 1mM 19 Jahhundert
entwiıckelt hatte

Man musste umlernen und umdenken. IDER Festhalten einer
absoluten SubstitutionstheorIie, dıe Israel heilsgeschichtlıch 1Ns ew1ige
„Aus“ brachte, WT HIC mehr altbar. Der Lernprozess begonnen.
DiIe Weltgeschichte hınter der verborgen der allmächtige ott stand.,
hatte dıe alte theologische Basıs elıner allzu selbstherrlichen Chrıisten-
heıt uberno

Im Laufe der nächsten Jahre und Jahrzehnte gaben iın Deutschland
viele evangelısche Landeskırchen und auch Freikırchen durch eigene
Erklärungen Bezeugungen ihres Verständnisses ber Israel
In der Heıilsgeschichte (Gjottes heraus. Sıe alle bestrebt, eın
Verhältnıis Israel und ZU Restjudentum in Deutschland en
Dadurch wurde der Bann der Substitutionstheologie gebrochen. SIie ist
aber och ange nıcht tot und fejlert in Gewändern mıtunter Jjer
und dort ıhr OomeDbac

Als eın posıtıves Beıispıel elner dieser kırchliıchen Erklärungen
gebe ich ein1ge Außerungen des „„Bundes Evangelısch-Freikırchlicher
Gemeıinden In Deutschland KdOÖOR (Baptısten wlieder.

Neben „Rechenschaft VO Glauben“‘ el E Nr 5 ‚„ Gottes alter un
un Wurde In Hamburg 7.5.1997/ dıe Seıten umfassende

Drucksache 015 des Bundesrates 1997 unter dem Tıtel „Zum Verhältnıis
Von Juden und Chrısten Eıne Handreıichung für die (GJemelnden des
EFG GG herausgegeben.
ort he1ßt in Abschnuıtt 5:

„Aufgrund dieser historischen Fehlentwicklungen un der IN den
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Klaus Hoffmann

Absätzen n dargelegten theologischen Gründen, lIehnen WIF
die VON christlicher Seıte gedußherten Deutungen des „Fluchjuden-
Iums  6 SOWIeE erEnterbungs- unErsetzungstheorien (Substituti-
onen) als weder chrift- och sachgemdpß ab

Diesen Sdätzen oLlZ e1in läÄngeres Schuldbekenntnis IN dem IN
53 el

Wır bekennen schuldhaftes Versagen und beklagen:
alle Öffentliche Ooder heimliche Abgrenzung un Desolidarisierung Vo Ju-
dentum IN der Zeıl der NS-Herrschaft;

die uch IM Raum UNSerer Gemeinden erfolgte Denunziationen von jJuden-
christlichen Glaubensgeschwistern;

alle antisemitischen Außerungen Un Verhaltungsweisen IN UMNSeren Rei-
hen;

die dem Judentum gegenüber vorgebrachte, historisch un ethisch jedoch
unhaltbare Anlastung der Schuld Tode esu

Dass der Weltkirchenrat zunächst be1 selner posıtıven Haltung Israel
16 erkennen WIT in der Dokumentatıon der Kommıissıon für (Cilau-
ben und Kırchenverfassung des Weltrates der Kırchen (WCC World
Councıl of Churches) 1967 In Brıstol. Dort he1ßt

‚, Wir Sind überzeugt,, dass das Jjüdische Volk och SEeINE eigene
Bedeutung für die Kirche hat ESs hat IN seinem Glauben Wahr-
heiten unFEinsichten VoN Grottes Offenbarung bewahrt, die WIF oft
veErsgESSECN haben

Zum Beıispıiel erinnert uns das Judentum daran ” ass dıie Vollendung
der Erlösung och ausstehe, uch WECNnN ach unNnserem Glauben mıt dem
Kommen Jesu dıe Erfüllung der Verheibung bereıts angebrochen ist
Auch könne dıe Bındung des Jüdıschen Volkes e1in konkretes and
uns davor bewahren, die „rein gelistig“ Verstehen und I1117ZU-

deuten, und och anders mehr.
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4, FEın aps {ul Busse.

uch In der römisch-katholischen Kırche hatte sıch ein1ges bewegt und
getan..Im I1 Vatıkanıschen Konzıl Concilio Ecumenico Vaticano

Romano) hat S1e sıch den Problemen des Antısemiutismus
gestellt.

„Obgleic die jüdischen Obrigkeiten mi1t ihren Anhängern auf den
Tod Christi gedrungen aben, annn Ma  - dennoch die Lreignisse
SeINeEeSs Leidens weder en damals eDenden Juden Ahne Unter-
schied och den heutigen Juden ZUr aslt legen. (Tewiss 1St die
Kirche das CUEC Volk Gottes, Hier schwingt och 21N Stück der
alten Substitutionstheorie mIt Anm.d.Verf.) trotzdem darf Ma  -

die Juden nicht als VonNn oltt verworfen der verflucht darstellen,
als ware dies UU der Heilige Schrift zu folgern. (Mit diesem Satz
werden die diesbezüglichen Außerungen der alten Kirchenvätern
mıt ihrer allegorischen Exegese verworfen und als falsch abgetan.
Anm.d.er Darum sollen alle ajur dorge [ragen, dass niemand
IN der Katechese der hei der Predigt des (10tteswortes PIWAS leh-
FE,; das mıit der evangelischen Wahrheit un dem Geiste Christi
nicht IM Linklang steht Im Bewusstsein des Erbes, das SI mIt den
Juden gemeInsSam hat, beklagt die Kirche, die alle Verfolgungen

irgendwelche Menschen verwirft, nicht UAUS politischen
Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen Liehe des Evange-
Iiums alle Hassausbrüche, Verfolgungen un Manifestationen des
Antisemitismus, die sich irgend einer eıt und Vo  > irgend je-
mandem die Juden gerichteten uch hat ja Jesus ChriSs-
[US, WIeE die Kirche Immer gelehrt hat un lehrt, IN Freiheit, der
Sünden aller Menschen willen, SCeInN Leiden und seinen Tod UU

endlicher Liebe auf sich ENn, damit alle das Heil erlangen.
SO 1St die Aufgzabe der Predigt der Kirche, das Kreuz Christi als
Leichen der universalen Liebhbe Goltes und als Quelle er Gnaden

verkünden.
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Hıer raäumt eıne Kırche mıt zusätzlıchen Anordnungen für dıe Zukunft
ein1g€ESs auf. Dazu OMM' dıe Busse elines Papstes als Vorbildfunktion.

Am 3 .6.1963 verfasste der aps Johannes Kurz VOT seinem
ode folgendes Bußgebet.

.„Wıe erkennen NUunN, ass viele. viele Jahrhunderte der Blındheıit
UNSCIC ugen bedeckt aben, ass WITr dıe Schönheıt Deines CI-

wählten Volkes nıcht mehr sehen und In seinem Gesıicht nıcht mehr dıie
Züge uUuNsSeTIcs erstgeborenen Bruders wıiedererkennen. Wır erkennen,
ass das Kalnszeichen auf uUuNseceIer Stirn steht Jahrhunderte lang hat
bel darnıedergelegen 1n Jut und JIränen, we1l WIT Deıine 4€d
Ben Vergı1b unNs dıe Verfluchung, die WIT Unrecht aussprachen ber
den Namen der Juden Vergı1b uns, ass WIT ıch in ıhrem Fleisch ZU

zweıtenmal kreuzıigten. Denn WIT ussten nıcht Was WIT aten  c

4, Die Leuenberger Kirchengemeinschaft

Die Leuenberger Kırchengemeinschaft, bekannt durch dıe Leuenberger
Konkordıie Von 973 und als solche bezeichnet ach dem ersamm-
lungsort Leuenberg In der Schweıiz, ist eıne Gememnschaft reformato-
rischer Kırchen in Europa. Ihr Erklärungen sSınd für die Miıtglıedskır-
chen verbindlıch und darum höchst bedeutsam für alle evangelıschen
Chrısten in Europa. Darüber hınaus SINd S1Ee natürlıch eın wichtiger
ökumeniıscher Beıtrag für alle weılteren ökumeniıschen Bemühungen
und Gruppen In der SaNZCH Welt. nıcht zuletzt uch für den Okume-
nıschen Rat der Kırchen in enf.

Nach eıner Vorarbeiıt VON 167 Jahren 996 1999 erarbeıtete
eine Lehrgesprächgruppe einen ext ZU Thema „Kırche und Israel.

Eın Beıtrag der reformatorischen Kırchen Europas ZU Verhältnıs
VoNn Chrısten und Juden  co

Dieser 1G publızıert In deutscher und englıscher Sprache in „„Leu-
enberger eXIe Leuenberg Documents 6“ (Frankfurt Maın, 161
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Seıten) wurde aufder Vollversammlung der Leuenberger Kırchenge-
meı1inschaft 24 Junı 2001 einstimmiıg ANSCHNOMMCN. DIie Miıtglıeds-
kırchen wurden gebeten, „„das Lehrgesprächsergebnis aufzunehmen
und 1m chrıistliıch-jüdıschen Dıalog und be1 eigenen Arbeıten ZUE T-:he-

Kırche und Israel berücksichtigen.“ (s.O, Seıtel

Der für uUuNsSsSeICcSs Untersuchung ZUT Substitutionstheologie wichtige Ab-
chnıtt steht in diesem axt auf Seılite 45 1n eıl 8| „Dıie Kırche und
Israel“‘ „Theologische Versuche einer Klärung der Beziehung
7zwischen ırche und Israel‘. ortel

„‚ Im Kontext des christlich — Jüdischen Gesprächs ach [945 hat
IN der christlichen T’heologie unterschiedliche Versuche SCLE-

ben, das Verhältnis der Kirche Israel sachgemdpß bestimmen.
Einige besonders Wirksam gewordene theologische Denkmodelle
sollen IM folgenden dargestellt un dann INn einem 7zweılten Schritt
Jjeweils kritisch befragt werden.

Dabe1l wırd VoN der Erkenntnis dUSSCHANSCH, ass Israel eiın UuS-

weıichliches und bleibendes Thema der theologischen Selbstbestim-
INUuNg und des Selbstverständnisses des Christentums ist Ferner ist dıe
Einsicht leıtend. ass dıe Vorstellung, Israel als olk (GJottes SE1 durch
die Kırche abgelöst worden. VOINl Grund auf unsachgemäß ist DIies nıcht
Dur eshalb, we1l sıch Israel aufgrun selner Glaubens- und Wahrheıts-
gewiıssheıt unverändert als olk (GJottes sıeht, Ssondern VOT allem des-
halb, we1ıl der chrıstliche Gilaube selber das Christusgeschehen und dıe
Erwählung der Kırche N1IC als das Hınfällıgwerden der Verheißungen
Gottes Israel Ssondern als den ErweIls se1lner Ireue ıhnen versteht
Alle 1m folgenden vorgestellten Ansätze setzen daher mıt recht VOI-

dUuS, ass dıe TheorIie der Enterbung sraels bzw. der ÖSuUnNg sraels
durch dıe Kırche falsch ist  c
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4, Dıie Charta *—ecumenica

Miıt der ‚„„Charta Oecumenica“ scheinen dıie Jahrhunderte der Regsti-
tutionstheologı1e und UÜbernahme sraels durch dıe Kırche endgültig

nde gehen. Es handelt sıch 1er freıilıch .„Leıtlınıen für dıe
wachsende Zusammenarbeıt unter den Kırchen Europas””. Das el
S1e sınd etzten Endes nıcht absolut verbindlıch, enn S1e haben
der „lehramtlıch-dogmatıischen der kırchenrechtlich- gesetzliıchen
Charakter S1e S1nd vielmehr eine „geme1lınsame Verpflichtung 7U

Dıalog“ und ZUT Zusammenarbeıt‘“. Dıe (C‘harta Oecumeniıca beschreı1bt
grundlegende ökumeniısche ufgaben und „Jeıtet daraus eiıne Reıihe
VON Leıtlinıen und Verpflichtungen .. und 1iNan sollte hınzufügen, für
dıe, dıe S1e unterschrieben haben So steht in der Präambel. Immer-
hın ist S1e ın Sachen Verhältnıs Kırche Israel eın sehr wıchtiges und
erfreulıches Dokument., das leider In UuNsSsScCICHN (GjJemelnden och 1e]
wen1g der Sal nıcht bekannt ist

Sıe ist andererseıts nıcht irgend en Dokument., sondern das Wort
der „Konferenz Europäischer ırchen“® Zur KEK gehören dıe meısten
orthodoxen, reformatorischen, anglıkanıschen, freikırchlichen und alt-
katholıschen Kırchen 1ın Europa. Im Rat der Europäischen Bıschofskon-
ferenzen (CCEE) SInd die römisch-katholischen Bıschofskonferenzen In
Europa zusammengeschlossen. Es ist also ein geme1ınsames Dokument
zwıschen der Genfter Okumene und Rom, weshalb be1 der

Veröffentlichung diese okumentes 22.Aprıl 2001 in StIrass-
burg für dıe eine Seıte der damalıge Präsıdent der KEK, Metropolıt
Jeremie und für dıe CEE Kardınal olk unterschleben haben Diesen
tolgten die Unterschriften aller anderen Kırchen.

Im Blıck auf Israel, könnten WIT 9 sıch Europas Kır-
chen och nNn1ıe iın einer gesunden Weılse ein1g, W1e in UNsSsCcCICHN agen.

Im Abschnıtt II .„„.Unsere gemeinsame Verantwortung iın Europa Ab-
Satz he1ßt
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Gemeinschaft mIt dem Judentum vertiefen.
„Line einzigartıge Gemeinschaft verbindet UNS miıt dem olk SVAaA-
el, miıt dem ott einen ewıgen und geschlossen hat Im Glauben
WISSEN WIF, dass UNSere Jjüdischen Schwestern un Brüder VonN

oltt geliebt Sind, un das der Väter willen Denn unwiderruf-
iıch Sind Gnade un Berufung, die ott gewährt (Römer F1 2Ö-
29) Sie haben ‘“die Sochnschaft, die Herrlichkeit, die Bundesver-
ordnungen, ihnen 1st das (Tesetz gegeben, der Gottesdienst und
die Verheihungen, SIE en die Väter, un dem Fleisch ach enl-
SIammt ihnen der Christus“ (Römer 9,4-5).
Wir eklagen un verurteilen alle Manifestationen, WIE ASSAUS-
hbrüche un Verfolgungen.. Für den christlichen Antijudaismus hit-
fen WIF oltt Vergebung un unsere jüdischen Geschwister
Versöhnung.
Es 1LST dringend nÖöTIZ, INn Verkündigung und Unterricht, IN Lehre
un Leben UNserer Kirchen die fiefe Verbindung des christlichen
AaAuDens ZU Judentum hbewusst machen und die christlich-jJü-
dische Zusammenarbeit unterstutzen.

Wir verpflichten UNS

allen Formen des Antisemitismus un Antijudaismus IN Kirche
und Gesellschaft entgegenzutreten,;

auj alten Ebenen den Dialog mıt unseren jüdischen Geschwistern
suchen und aktıvieren.

Schlusswort

Eın nıcht angesprochenes Problem ist dıe eschatologische rage. Die
soll 1mM Schlusswort in Erinnerung gebracht werden. we1l dıe mesSs1-
anısche rage SCHIeEC  1n ist und WIT gerade 1er mıt Israel besonders
verbunden SInNd und ihr Realıtätsinhalt VoNn keıner Substitutionstheolo-
o1e verdrängt werden annn IDER Schlusswort hat Martın Buber.
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Martın Mordecha1 Buber (1878-1965) Jüdıscher Relıg1onsphilosoph und
Sozlologe.

Was LSt UNMNS Juden un eoruch Christen gemeinsam? Wenn WIF
völlig konkret fassen: Ein uch un eine Erwartung. Ehure Erwar-
[UNG geht auf eine Wiederkehr, UNSEere auf das UNVOFrWEQZSCHOM-
Mene Kommen. Wir können des einen Kommenden gemeInsSam
harren; und gZibt Augenblicke, da WI iıhm gemeInNsSam die Strahe
hahnen dürfen. Vormessianisch Sind WIF schicksalsmäßhig
Da 1St der Jude für den Christen unverständlich als der Verstock-
fe, der nicht sehen will, WdN sich begeben hat; unverständlich der
Christ dem Juden als der Verwegene, der INn der unerlösten elt
schon ihre vollzogene Erlösung behauptet. Das 1St eine VonNn keiner
Menschenmacht überbrückbare Spaltung. ber SIE verwehrt nıicht
das gemeINSAMeE Anschauen IN eine VOoN olt her kommende Ein-
heit
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